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D a s belgische K ö n i g s p a a r in Paris 
Ueberaus herz l icher E m p f a n g 

PARIS. Mit einer Pracht,enHal­
tung, wie Paris sie zum letzten 
Mal beim Besuch Elisabeths von 
England gesehen hatte, empfing 
die französische Hauptstadl den 
König und die "Königin der Bel­
gier, die Frankreich einen Staats­
besuch abstatten. 

Geflaggt u. festlich geschmückt 
empfing Paris Baudouin and Fa­
biola, die in Frankreich sehr be­
liebt sind. An tausenden von Ma­
sten flatterten auf den Champs 
Elysees an der Place Concorde 
und in den grossen Strassen u. 
Boulevards unter einem makel­
los blauen Himmel die Fahnen 
beider Länder. Die Schaufenster 
auf dem Einzugsweg des Königs­
paar zeigten ihre Bilder, Ansich­
ten aus Belgien und Gemälde der 
flämischen Schule. 

„Vive le Roi, Vive la Reine" 
riefen die gut republikanischen 
Pariser dem Paar bei derFahrt im 
offenen Wagen zum Aussenmi-
nisterium entgegen, wo es drei 
Tage lang abgestiegen ist. 101 
Kanonenschüsse hiessen die bel­
gischen Souveräne wil lkommen. 

Wenn dieser Besuch für Kö­
nig Baudouin die Bes tä t igung ei­
ner traditionellen Freundschaft 
zwischen zwei Völkern ist, die 
sich schätzen und achten, so be­
deutet er für Fabriola so etwas 

wie den Einzug m die Weltöf­
fentlichkeit, und die Pariser ha­
ben sie dabei mit Enthusiasmus 
und Sympathie umgeben. 

Die Champs Elysees waren bei 
der traditionellen Kranzniederle­
gung am Grabmahl des l 'nbe-
kannten Soldaten schwarz vor 
Menschen. Auch hier gab es wie­
der viel Beifall. Bei dem sich an­
schliessenden intimen Essen wa­
ren die Regierungschefs beider 
Länder. Debre und Lcl'ebre, Au-
ssenminister Spaak und viele 
Mitglieder des französischen 'Ka­
binetts zugegen. Während sich 
König Baudouin dann am Nach­
mittag 45 Minuten lang mit Ge­
neral de Gaulle unterhielt, wurde 
Fabiola die • nach anfängl icher 
Schüchternhe i t ein strahlendes 
Lächeln zeigte auf dem Rückweg 
zum Cjuai d 'ü r say unaufhörlich 
photographierf und gefilmt. We­
nig später empfing der König im 
guai d'Orsay das diplomatische 
Korps und Parlamentarier beider 
Länder . 

Am Abend fand im iKaryaliden-
saal des Louvre ein Essen mit 
tausend Gedecken und ein Em­
pfang statt. 

In seiner Tischrede wies de 
Gaulle zunächs t auf die sehr en­
gen Beziehungen hin, die immer 
zwischen Frankreich und Belgien 
bestanden haben. Nach einem 

Sowjetunion unterstützt Gizenga-Vorschlag 
NEW YORK. Die Sowjetunion hat 
sich hinter die Forderung des L u -
mumba-Anhängers Antonie Gi 
zenga gestellt, das kongolesische 
Parlament zu einer Sitzung auf 
den grossen Uno-Stü tzpunkt Ka­
mina in Katanga einzuberufen.Der 
stellvertretende sowjetische A u -
ssenminister Valerian Sorin r ich­
tete an den derzeitigen Präs iden­
ten des Sicherheitsrates Daniel 
Schweitzer (Chile) , ein Schrei­
ben, in dem es unter anderem 
heisst, die Sowjetunion halte es 
für notwendig, dass die Verein­
ten Nationen und ihr Kommando 
in Kongo alle erforderlichen 
Massnahmen ' zur sofortigen Ein­
berufung des Parlaments nach 
Kamina ergriffen. 

Auf einer Pressekonlerenz er­
klärte Sorin später , falls die Ver­
treter der Vereinten Nationen in 
Kongo nicht in der Lage seien, 
die Einberufung des Parlaments 
zu veranlassen, werde es mögli­
cherweise notwendig werden, den 
Sicherheitsrat mit der Angelegen­
heit zu befassen. 

Soldaten der kongolesischen 
Zentralregierung haben in Coquil-

0 hatville das Flugzeug des selbst­
ernannten „Königs" von Südka-
sai, Albert Kalonji, beschlag­
nahmt, und nach Leopoldville ge-
orachl. Der belgische Flugzeug-
lülirer soll bei der Beschlagnah-
ffleaktion verprügelt worden sein. 
jSwöll' Passagiere wurden angeb-
hch festgenommen. Kalonji,"der 
m Cocjuilhatville an der kongole­
sischen Verfassungskonl'ereiiz 
teilnimmt, kann sich dort nach 
einer Meldung der halbamtlichen 
kongolesischen Nachrichtenagen­
tur weilerhin frei bewegen. 

In Bakwanga, der Hauptstadt 
»udkasais, soll es während der 
Abwesenheit Kalonjis zu einem 
Umsturzversuch gekommen sein. 
Wie verlautet, haben die Truppen 
Kalonjis das Hauptquartier der 
Rebellen nach heftigen Gefech­
ten besetzt. In der Umgebung v. 
ßakwanga sollen zahlreiche Dür­
rer'niedergebrannt worden sein. 

Diplomatische Kreise in Leo­
poldville kündigten gestern eine 
Ablösung des bisherigen Chefs 
«er Uno-Mission in Kongo, Dayal 
•jurch einen Landsmann des bei 
«en Kongolesen wenig beliebten 
«clers an. Der indische Aristo­
krat halte sich vor allem durch 
seme eiskalte Höflichkeit bei den 
m Protokollfragen wenig erfah­
rnen kongolesischen Politikern 
unbeliebt gemacht. Nachdem er 
»ach den USA abgereist war und 

der Sudanese Mekki Abbas seine 
Geschäfte in Leopoldville weiter­
führte , verbesserte sich das Ver­
hältnis zwischen kongolesischen 
Behörden und der Uno erheblich. 

Nach Mitteilung der Regierung 
von Katanga hat der Präs ident 
dieser Kongo-Provinz, Moise 
Tschombe, einen schweren Ner­
venzusammenbruch erlitten. Ein 
Sprecher bestät igte , dass die •Ka­
tanga - Regierung die Vereinten 
Nationen um Gewährleis tung si­
cheren Geleits für • Tschombes 
Leibarzt Dr. Szeles nach Coquil-
hatville von den Behörden der 
Zentralregierung festgehalten 
wi rd . 

Hinweis auf die „Sol idar i tä t" 
zwischen den beiden Ländern er­
klärte de Gaulle: „Wie wertvoll 
ist diese Solidarität die dieser 
Periode der Geschichte, wo un­
ser Europa, nach der Zerrissen­
heit der Vergangenheit und an­
gesichts der Drohungen der Ge­
genwart, endlich den Weg einer 
organisierten Union einschlägt . 

In dem grossen Werk der Zu­
sammenarbeit das sechs Natio­
nen Europas unternommen ha­
ben und in der Erwartung, dass 
sich ihnen andere anschliessen, 
ist das (die französisch - belgi­
sche Freundschaft) ein fruchtba­
re und wertvolle Tatsache . . . " 

König Baudouin erklär te in sei­
ner Erwiderung auf diese Anspra­
che: „Belgien wi l l mit allen sei­
nen Kräften daran mitarbeiten, 
dieses Europa zu schaffen, das 
sich sucht und dessen die Welt 
mehr denn je bedarf. Mi t ihnen 
wünschen wi r die Schaffung der 
europäischen Gemeinschaft un­
ter Respektierung der nationalen 
Besonderheiten." 

Geschenke für das Königspaar 
PARIS. I m Anschluss an dasMit-
tagessen im Elyseepalast über ­
reichte General de Gaulle seinen 
belgischen Gästen einen Wand­
teppich aus dem 16. Jahrhundert, 
und Königin Fabiola ein kleines 
goldenes Taschennecessaire. 

Gerüchte u m Königin Fabiola 
BRUESSEL. Das von der Zeit­
schrift „Europa Magazine" ver­
breitete Gerücht , laut weichern 
Königin Fabiola einem glückli­
chen Ereignis entgegen sehen 
soll, wird von offizieller Seite 
weder bestät igt noch dementiert. 
Auf die zahlreichen Fragen der 
Pressereporter begnügte sich 
der Sprecher des Königshauses 
mit einem Hinweis auf die zahl­
reichen anstrengenden Reisen,'die 
das Königspaar im Laufe der 
kommenden Wochen unterneh­
men wi rd . Dem Staatsbesuch in 
Paris werden bekanntlich noch 
Staatsbesuche in Rom und in 
London folgen. 

Anklage rollt den »Ungarn-Komplex* auf 
JERUSALEM. Am 19. März 1944 
rückten deutsche Truppen in Un­
garn ein. Die Regierung des 
Heichsverwesers Horthy verlor 
ihre' Aktionsfreiheit. Schon am 
nächsten Tag begannen dieScher-
gen Adolf Eichmanns mit der 
„End lösung" der Judenl'rage in 
t ngarn. 

Die Besetzung Ungarns wurde 
mit der all gern einen militäri­
schen Lage begründe t . lieber die 
tatsächlichen Beweggründe gibt 
ein Schreiben des deutschen Ge-
sandlen und Reichsbevollmächt ig­
ten in Budapest, Dr. EdmundVee-
senihayer an das Reichsaussen-
ministerium Aufschluss, in dem 
es im Dezember 1943 heisst, die 
Besetzung Ungarns durch deut­
sche Truppen sei wünschenswer t , 
der Hauptgrund für die Aktion 
sei aber die Lösung der Judenfra-
o C 

Mit dem Beginn der Beweis­
aufnahme über die Tät igkei tEich-
nianns in Ungarn t r i t t der Jerusa­
lemer Prozess in eine neue wich­
tige Phase ein. Die Anklage wi l l 
beweisen, dass Eichmann persön­
lich che Deponierung ungarischer 
Juden m die Gaskammern im 
Osten leitete. Sie wi l l ferner be­
weisen, dass der Angeklagte ei­
gen händig einen Mord begangen 
hat und einen jüdischen Jungen 
erschoss, der beim Obststehlen 
ertappt worden war. 

Ueber die ersten Massnahmen 
der Gestapo berichtete der aus 
Ungarn stammende Zeuge Pinhas 
Freudiger, der an führender Stel­
le der ungarischenJuden tätig ge­
wesen war. Schon am 20. März 
sei er zu einer Konferenz geholt 
worden, an der unter anderem der 
jetzt in Frankfurt in Untersu­
chungshaft befindliche Ober­

s tu rmbannführe r l lermanniKrum-
ney und der nacli dem Kriege in 
Pressburg hingerichtete Haupt­
s tu rmführe r DieterWisliceny te i l ­
genommen hä t ten . Krumney sag­
te bei dieser Gelegenheit es wer­
de wahrscheinlich einige wi r t ­
schaftliche Beschränkungen für 
die Juden geben, das kultureile 
und religiöse Leben aber würde 
dadurch nicht beeint rächt ig t wer­
den. 

Freudiger berichtete über das 
Treffen: „Ein Soldat hielt die 
ganze Zeit über seine Maschinen­
pistole auf uns gerichtet. Ich 
wusste, dass Wisliceny die slo­
wakischen Juden deportiert hat­
te. Als ich seinen Namen hör te , 
w a r mir klar, dass er nicht zum 
Spazierengehen nach Budapest 
gekommen war." 

Wenige Monate spä ter waren 
der persönl ichen Leitung Eich­
manns mehr als die Hälfte der 
SOG.000 ungarischen Juden in die 
Gaskammern i mOsteh verschickt 
worden. 

Schon vorher hallen es die un­
garischen Juden nicht leicht ge­
habt. 19.41 wurden Rassengeset­
ze ähnlch den Nürnbe rge r Ge­
setzen erlassen, i m gieichenJahr 
wurden 17 500 staatenlose Juden 
von Ungarn nach Galizien depor­
tiert . 12 000 von ihnen wurden 
ermordet. Ein Arbeitsdienst für 
Juden wurde gegründe t . „Das 
war nicht sehr erfreulich", sagte 
Freudiger, „abe r zumindest war 
es keine lebensgefähr l iche Sa­
che." Allerdings nur bis 1942. 
Dann stellte Admiral Horthy die­
sen Arbeitsdienst den Deutschen 
ausserhalb Ungarns zur Verfü­
gung. 40.000 bis 50.000 „Arbe i t s ­
dienstler" fanden den Tod. 

Sonne und Reisen 
Ist es doch selbstverständlich-, daß der der betriebsbeschäftigte 

Mensch stets gleich Sonne und Reisen verbindet. Gehört doch 
die Sonne zum Reisen, wie das Wasser zur Blume . . . oder wie 
eben die Sonne zu allem gehören muß , das in den menschlichen 
Augen gut und schön werden soll. Besser : die Sonne müßte 
zum Reisen gehören ; w i r sind vorsichtiger geworden, und be­
gnügen uns auch mal mit einem kleinen „sonnigen Lächeln". 
Ach, die Sonne hatte in letzten Jahren gar zu oft ihr Stelldich­
ein verpaßt . 

Ob Sonne oder nicht, i n einigen Wochen w i r d der Staub 
(oder der Schmutz) der Straße von dem großen Schwärm an 
Reisenden und Ausflüglern zu berichten wissen : in alle Him­
melsrichtungen, Kreuz und Quer durch die Landen werden 
die langen Autokarawanen starten. 

In den Sommermonaten werden auch unsere Städte und Dör­
fer, unsere Höhen und Täler den Sturm der Ausflügler und 
Feriengäste erleben. Die Feiertage der letzten Wochen ließen 
hierzu die ersten guten Prognosen schon erkennen/ 

Es muß als weitere Tatsache gebucht werden, daß demnächst 
die Frau am Sitz des Steuerrades und des Gaspedals ihren 
definitiven Platz eingenornmen hat. 

Vielleicht ist es^ut hiewzu en, daß langsam aber si­
cher hier auch die Vorherrschaft des Mannes verloren gegangen 
ist. Gewiß, die Frau hat diesen Platz nicht ohne Schwierigkei­
ten erhalten. Die Emanzipierung des weiblichen Geschlechtes 
zum Steuerrad datiert nicht von. gestern. Ja, sogar die stolzen 
Römer mußten schon den ersten Ansturm ihrer Frauen zu die­
sem alleinigen Vorrecht der Männer über sich ergehen lassen. 
Es war im Jahre 206 vor Christus, als der römische Senat ein 
Gesetz entwarf und verkündete , , daß viel Staub aufwarf. Un­
tersagte dies Lex doch den Frauen i n Zukunft ihren Staub in 
der Arena aufzuwirbeln. In anderen Worten, den Frauen wurde 
untersagt, fürderhin ihren Pferderennwagen durch die Arena 
zu steuern. Lange 20 Jahre hindurch kämpften die römischen 
Patrizierinnen mitunter sehr heftig für ihr Recht. Sie schafften 
es. Ironie des Schicksals : Kein anderer als der nicht gerade als 
Frauenfreund bekannte, sehr puritanische Cato, cler-A-eltere, riet 
dem römischen Senat an, Vernunft anzunehmen, und den Frau­
en ihren „Führerschein" wieder zu gestatten. Dies vielleicht zum 
großen Leidwesen einiger Herren, die allzu gerne auf das na­
türliche, angeborene, männliche Führungsrecht bestanden. 

Wie dem auch sei, die Sonne hat sich eingestellt, warm und 
herrlich. Die Reisen werden nicht ausbleiben . . . und mit ihnen 
am Steuer der Wagen nicht allein nur die Männer . 

DIOGENES 

Die Ardennenjäger in Brüssel 
N a d i dem Ausf lug zum A t o m i u m 

w ä h r e n d der letzten Feiertage hat ten 
die A r d e n n e n j ä g e r n u n Gelegenheit, das 
Planetar ium und die Montagewerke der 
G. M . C. i n A n t w e r p e n zu besichtigen 

I m Augenbl ick w o Technik und W i s -
schenschaft die Tagesordnung beherr­
schen, dür f t e es w o h l einen jeden i n ­
teressieren, etwas ü b e r Sterne und Pia 
neten zu erfahren. Sehr lehrreich w a r 
dann auch die Besichtigung des Plane­
tar iums. 

I n einem Kuppelbau, dessen. Decke ein 
k ü n s t l i c h e s F i rmament darstell t , w i r d 
der Lauf der Planeten durch mehrere 
Projektionsapparate nachgebildet. I n 
dem Raum bekommt der Besucher den 
Eindruck, er befinde sich draussen i n 
der Natur , so dass a l le in die durch das 
G e r ä t verursachten G e r ä u s c h e i h n an 
eine Nachahmung des Sternenhimmels 
er innern. Da H i m m e l s ä q u a t o r , M e r i d i a n 
und E k l i p t i k angedeutet werden, kann 
man den Stand der Sonne und der 
Planeten i m V e r h ä l t n i s zur Erde wahr­
nehmen. Dank der h i n z u g e f ü g t e n E r k l ä ­
rungen w a r es nicht schwer, die ver­
schiedenen Sternbi lder zu erkennen. Das 
P h ä n o m e n der Mitternachtssonne kann 
genauso gut vo r Augen g e f ü h r t werden 
w i e der Stand der Sonne am Aequa-
t o r : hier l iegt also die Mög l i chke i t 
einen T e i l des Erdkundeunter r id i tes zu 
veranschaulichen. 

Ein weiteres K u r i o s u m i m Bereiche 
der Wissenschaft ist das M i k r o v i v a r i u m 
Es handel t sich h ie r um eine belgische 
Erf indung, wobei winz ige G e g e n s t ä n d e 
auf eine durchsichtige Le inwand pro­
jeziert werden, d a ß man von ihnen 

«in lOOOmal v e r g r ö ß e r t e s , r ä u m l i c h - ste 
reoskopisches B i l d e r h ä l t . E in 2 m m 
grosser Wasser t ropfen zum Beispiel 
w i r d zu einem A q u a r i u m , i n dem zahl­
lose kleine Tiere herumschwimmen. 

I m M i k r o v i v a r i u m verbrachten w i r 
a n n ä h e r n d eine Stunde : a l le r le i Lebe­
wesen die dem Reiche des Unendlich-
Kle inen a n g e h ö r e n , wurden unserem 
menschlichem Auge sichtbar gemacht.Viel 
leicht hat diese Besichtigung den e i ­
nen oder anderen dazu angeregt, der 
Na tu r i n Zukunf t etwas mehr Aufmerk ­
samkeit zu schenken. 

A m Nachmittag des selben Tages be­
gaben w i r uns wieder e inmal nach A n t ­
werpen ; diesmal gal t unser Besuch der 
Montagefabr ik der General Moto r s Con 
t inenta l . E in Rundgang durch die Fabr ik 
zeigte uns, w i e schnell die A r b e i t am 
F l i e ß b a n d ab l äu f t . M i t den fast 8 k m 
langen F l i e ß b ä n d e r n erreicht die Fabr ik 
eine P roduk t ion v o n 30 Kraf twagen pro 
Stunde ; dies ist reichlich v ie l , w e n n man 
bedenkt, d a ß diese Wagen ausschliess­
lich für die B e n e l u x l ä n d e r best immt sind 

Nach dem Rundgang durch die ver­
schiedenen W e r k s t ä t t e n , wurden w i r i n 
einem modernen Speisesaal b e w i r t e t ; 
zum Schluß, w o h n t e n w i r einer F i l m ­
vors te l lung bei, die auf humoristische 
A r t und Weise zeigte, wie man m i t 
dem A u t o umgehen sol l . 

F ü r viele A r d e n n e n j ä g e r w a r die 
Reise nach A n t w e r p e n der letzte Aus­
flug, da sie inzwischen aus dem M i ­
l i t ä r d i e n s t entlassen worden sind. Der 
Aufen tha l t i n B r ü s s e l i t icherlich die 
s c h ö n s t e Ze i t ihres 12Monate langen 
M i l i t ä r l e b e n s gewesen. 



DAS GROSSE Rtii'SEL 
I n den ersten Jahren der Hi t le r -Her rschaf t , 

als m a n noch nicht w u ß t e , wie sich die N a z i -
D i k t a t u r i n ih ren Beziehungen zu den Nach­
barstaaten en twicke ln w ü r d e , wurde Deutsch­
l a n d von der Auslandspresse oft „ d a s g r o ß e 
R ä t s e l " genannt. Heute w i r d a l lgemein die So­
w j e t u n i o n m i t diesem P r ä d i k a t bedacht, jene 
Macht , von deren gutem W i l l e n viel le icht eines 
Tages der Fr iede der W e l t a b h ä n g t . 
S p i e g e l d e r S e e l e 

Wie R u ß l a n d i n seiner Gesamtheit , auch für 
die Kenner des Landes, das g r o ß e R ä t s e l bleibt , 
so ist auch der russische Mensch für den A u s ­
l ä n d e r schwer zu beurtei len. R u ß l a n d s Seele 
ist der Spiegel seiner Landschaft, w i e sie sich 
i n vielen Werken der russischen Poesie u n d 
Prosa offenbart . Die russische Sonne v e r w a n ­
de l t das Land . Wo sie scheint, b l ü h e n die B l u ­
men , w o sie brennt, ve rwande ln sich die S t r a ­
ß e n i n Staub, wo ihre K r a f t gebrochen, da 
herrscht die K ä l t e , m ö r d e r i s c h e K ä l t e . „Die 
Sonnenstrahlen", so beschreibt A n t o n i n a K o p t -
j a j ewa in i h r em Roman „ A r z t i n Moskau" (bei 
Sigber t M o h n ) den Tagesanbruch i n der H a u p t ­
stadt der Sowje tunion , „ d i e s e Sonnenstrahlen, 
die noch keine W ä r m e gaben, fielen s c h r ä g auf 
das junge G r ü n der B ä u m e , au f die riesigen, 
erst k ü r z l i c h erbauten H ä u s e r und auf alte, 
d ü s t e r e H ä u s c h e n , die sich i n engen Gassen 
z u s a m m e n d r ä n g t e n . D ü s e n f l u g z e u g e du rch ­
schnit ten gleich s i lbernen Pfeilspitzen das B l a u 
des Himmels , wobei sie ih ren eigenen M o t o r e n ­
l ä r m ü b e r h o l t e n . Jetzt tauchte noch eins gegen­
ü b e r der Sonne auf, stieg steil i n die H ö h e u n d 
zeichnete eine breite, w e i ß e Spur. U n d die 
Hauswar te , die aus G u m m i s c h l ä u c h e n den B ü r ­
gersteig m i t Wasser besprengten, schauten i h m 
nach, r iefen sich fröhl ich etwas zu, als ob sie 
den Pi loten g r ü ß e n wol l t en , dessen Herz noch 
j u n g war — j u n g w i e der Morgen . . . Die Sonne 
erhob sich rasch, streute Goldstaub ü b e r die 
S t r a ß e n s p r e n g m a s c h i n e n , die v o r » Pflaster 
Staub und Schmutz wegwuschen. Verschlafene 
M ä d c h e n ö f fne t en B a l k o n t ü r e n , k ä m m t e n sich 
i h r e Locken, nahmen die W ä s c h e v o m G e l ä n ­
der, die dor t ü b e r Nacht getrocknet hatte, u n d 
setzten sich m i t ih ren B ü c h e r n i n die Sonne, 
denn d ie Zei t der F r ü h j a h r s e x a m e n w a r ge­
kommen . I n das Zwi tschern der Vöge l i n den 
Anlagen auf den Boulevards mischte sich das 
hel le Schwatzen von K i n d e r n . M ü t t e r und V ä ­
ter ei l ten auf den M a r k t , i n die K i n d e r g ä r t e n , 
zu r A r b e i t . Der rastlose W e r k t a g der G r o ß ­
stadt hatte begonnen." I m Norden des Landes 
s te l l t sich der F r ü h l i n g erst s p ä t e in . I m J u n i 
e i lerdings sind dann die G ä r t e n Leningrads 
v o l l von b l ü h e n d e m W e i ß d o r n und Flieder. 
D i e „ g r o ß e S t ä t t e der Ruhe und E r h o l u n g " i n 
L e n i n g r a d ist der Zen t ra lpa rk , a m ä u ß e r s t e n 
Nordwesten der Stadt, a m Meer. El iane Jac-
quet, die als f r anzös i sche S tuden t in Gelegen­
he i t hatte, R u ß l a n d m i t eigenen Augen zu er­
leben, beschreibt i n i h r en Er innerungen „ M e i n 
russisches Tagebuch" (Paul Nef f Verlag) i h n so: 
„ D e r Zen t ra lpa rk . ist ungeheuer g r o ß , n a t u r ­
belassen,, . w u n d e r s c h ö n -und, i n seiner ganzen. 
A n l a g e viel- erfreul icher als der G o r k i - P a r k i n 
Moskau . Ä u ß e r Theater- , K o n z e r t ' und "Vor-
t r a g s s ä l e r i g ib t es l i i e r a u c h ' K i n o s , A n l ä g e n 
f ü r Spiele u n d L e s e r ä u m e , v o r a l l em aber 
g r o ß e Teiche, i n denen m a n baden und Boote 
mie t en kann,' Pingpongtische, F a u s t b a l l p l ä t z e 
u n d zahllose Cafes. E i n T e i l der Parks ist K i n ­
de rn vorbeha l ten ; sie k ö n n e n do r t an den ver­
schiedensten G e r ä t e n spielen, haben Schaukel 
u n d Schli t ten zur V e r f ü g u n g , kostenlose K a ­
russells und eine r icht ige A u t o s t r a ß e zwischea 
k l e i n e n H ä u s e r n m i t Min ia tu r s igna len u n d 
k le inen Au^tos, i n denen die K i n d e r die V e r ­
kehrsregeln lernen. Nie zuvor habe ich es so 
bedauert , das A l t e r der sogenannten V e r n u n f t 
er re icht zu haben . . . Abe r auch unsere junge 
F r a n z ö s i n steht fassungslos vo r dem R ä t s e l 
R u ß l a n d , und nach i h r em Besuch i m Z e n t r a l ­
p a r k v o n Len ingrad gesteht sie: „Ich werde 
v e r m u t l i c h R u ß l a n d verlassen, ohne ein end­
g ü l t i g e s oder auch nu r w i r k l i c h objekt ives U r ­
t e i l ü b e r dieses L a n d u n d seine Menschen 
f ä l l e n zu k ö n n e n . Meine Erlebnisse hier r e i ß e n 
m i c h i n einem fo r t h i n und her zwischen der 
aufrichtigsten. Begeisterung und der nicht m i n ­
der echten E m p ö r u n g . Das einzige, was ich m i t 
Sicherheit zu sagen w e i ß , ist, d a ß ich selbst 
dor t , w o ich nu r e rwar t e t hatte, auf einen So­
w j e t b ü r g e r zu treffen, mich schl ießl ich einem 
Menschen g e g e n ü b e r s a h . " R u ß l a n d ist das 
L a n d der Kontraste . Das g i l t fü r seine L a n d ­
schaft, das g i l t fü r seine Menschen. Hat S i ­
b i r i e n Sonne zu wenig , so brennt sie i n ande­
r e n Tei len R u ß l a n d s u n e r t r ä g l i c h h e i ß . „Wie 
d r ü c k e n d , w i e melancholisch und e r m ü d e n d 
sehen unsere ö d e n S t r a ß e n der P r o v i n z s t ä d t e 
z u jeder Tages- und Nachtzeit aus", k lag t schon 
N i k o l a i Lesskow i n seiner Chron ik „Die P r i e ­
ster von Stargorod" (Herder, F re iburg) : und der 
A u t o r , einer der besten Schilderer der Z u ­
s t ä n d e der Zarenzeit und des russischen M e n ­
schen ü b e r h a u p t , f ä h r t fo r t : „ B e s o n d e r s ve r ­
ö d e t w i r k t so eine Stadt aber an einem g l ü ­
hend h e i ß e n Sommertag u m die Mit tagsstunde. 
Dicker , grauer Staub, stellenweise von R a d ­
spuren durchfurcht , s ch lä f r ig welkes Gras zu 
beiden Seiten der ungepflasterten S t r a ß e , dor t , 
w o man u n g e f ä h r den B ü r g e r s t e i g w ü r d e ve r ­
m u t e n k ö n n e n : ve rwi t t e r t e , halb verfaul te und 
schiefe L a t t e n z ä u n e ; m i t schweren V o r h a n g ­
sch lös se rn gesperrte K i r c h e n t ü r e n , h ö l z e r n e 
Bre t te rbuden , die ih re Inhaber verlassen und 
m i t kreuzweise ü b e r e i n a n d e r l i e g e n d e n B r e t ­
t e r n vernagel t haben — das alles schlummert 
i n der m i t t ä g l i c h e n G l u t so v e r f ü h r e r i s c h , d a ß 
e in Mensch, der dazu v e r u r t e i l t ist, i n dieser 
Umgebung zu leben, auch seinerseits a l len 
Fr i eden e i n b ü ß e n m ü ß t e und ebenfalls einer 
Q u ä l e n d e n , s ch lä f r igen M a t t i g k e i t v e r f i e l e . . . " 
V o l l e r G e g e n s ä t z e 

Lesskow (gestorben 1895) ist der g r o ß e D a r ­
stel ler des russischen Volkes i n a l len seinen 
Schichten. Die Menschen, die uns i n seinen 
Dichtungen begegnen, s ind e i n f ä l t i g u n d ge­
rissen, leidenschaftlich und g ü t i g , aber auch 
ha r t ; f reundl ich u n d unberechenbar w i e die 
Sonne R u ß l a n d s u n d vo l l e r G e g e n s ä t z e w i e 
seine Landschaft, 

agen, LeL ar und Gallenblase 
Schmaler Grat zwischen Gesundheit und Kranksein 

Seitdem die braune Kaffeebohne i m 17. und 
18. J a h r h u n d e r t au f den a l ten H a n d e l s s t r a ß e n 
des Orients her nach Europa vo rd rang , hat 
dieser Siegeszug z u m v o l k s t ü m l i c h e n G e t r ä n k 
angehalten. Weder Verbote noch Z ö l l e und 
Steuern konn ten den s t ä n d i g wachsenden 
K o n s u m bremsen. M i t e inem Kaffeeverbrauch 
von ü b e r sieben P f u n d pro K o p f der Be ­
v ö l k e r u n g w u r d e i m letzten Jahr i n der B u n ­
desrepubl ik e in neuer Rekord aufgestellt . 
D a m i t is t der Vork r i egskonsum erheblich 
ü b e r s c h r i t t e n . Es is t anzunehmen, d a ß die 
Steigerung anhal ten w i r d , auch w e n n die 
Kaffeesteuer n icht gesenkt w i r d . Kaffee ist 
f ü r v ie le Menschen ein K r a f t q u e l l , auf den 
sie n ich t verzichten m ö c h t e n . 

Wegen dieser besonderen Eigenschaften 
steht der Kaffee seit Jahrzehnten i m M i t t e l ­
p u n k t ä r z t l i c h e r Forschungsarbeit . I n R u ß ­
l and ebenso w i e i n der Bundesrepubl ik , i n 
den U S A und anderen L ä n d e r n versucht man 
i n Tes t re ihen und Forschungen die gesund­
hei t l iche W i r k u n g des Kaffees auf den mensch­
lichen Organismus zu e r g r ü n d e n . Schon vor 
vie len Jahrzehnten stel l te die ä r z t l i c h e Fo r ­
schung fest, d a ß der vorsichtgebietende Be­
s tandte i l des Kaffees e in A l k a l o i d ist, das be­
rei ts v o r 140 Jahren entdeckt w u r d e und 
heute un te r dem Namen Coffein a l lgemein 
bekannt ist . M a n entdeckte ba ld die doppe l ­
gleisige W i r k u n g dieses Stoffes i m mensch­
lichen Organismus. W e n n das Coffein ü b e r 
den B l u t s t r o m i n den K ö r p e r gelangt, is t eine 
nerv l iche A n r e g u n g i n der Regel die erste 
Folge. Die organischen F u n k t i o n e n werden 
dabei beschleunigt, die B l u t g e f ä ß e e rwei te r t , 
der Druck gesteigert u n d das Herz zu er ­

h ö h t e r Le i s tung angeregt. Be i v ie len -Men­
schen kann sich der Coffeinreiz aber auch so 
s tark auswi rken , d a ß aus der Belebung eine 
Er regung w i r d . Herzk lopfen , n e r v ö s e Unruhe . 
Unwohlse in , Schlaflosigkeit und — nach k u r ­
zer E r m u n t e r u n g — eine t iefgreifende E r ­
s c h ö p f u n g sind dann die beobachteten Sen­
sationen. 

Lange Ze i t g laubte man , d a ß die Coffe in-
w i r k u n g sich i m wesentl ichen auf Herz, N e r ­
ven und K r e i s l a u f b e s c h r ä n k e . Neue U n t e r ­
suchungen haben n u n ergeben, d a ß die s t ö ­
renden Reize sich auch auf den Verdauungs­
t r a k t erstrecken, also s t ö r e n d auf Magen, 
Leber und Gal le ' e i n w i r k e n k ö n n e n . 

M i t modernen kl in ischen Methoden haben 
die K l i n i k e r A p e l und Schenck die W i r k u n g 
verschiedener Kaffeesorten beobachtet. U m 
eine Suggestionsbeeinflussung a u s z u s c h l i e ß e n , 
w u r d e n die Untersuchungen i m doppel ten 
oder dreifachen Bl indversuch d u r c h g e f ü h r t . 

Das Ergebnis dieser g r o ß a n g e l e g t e n U n t e r ­
suchung zeigt, d a ß die oft beobachtete Reiz­
w i r k u n g des Kaffees auf Magen, Leber u n d 
Gallenblase wei tgehend ausgeschaltet werden 
konnte , w e n n man den Pat ienten u n d V e r ­
suchspersonen einen veredel ten Kaffee gab, 
dem das Coffein und ein T e i l der ü b r i g e n 
Reizstoffe entzogen worden waren . D i e u n ­
angenehmen Sensationen i m Bereich der V e r ­
dauungsorgane bl ieben aus. Dieser Kaffee er­
wies sich als besonders b e k ö m m l i c h . 

Die Ergebnisse sind von g r o ß e r Bedeutung 
fü r den Verbrauch von G e n u ß m i t t e l n . Die 
E r f a h r u n g zeigt, d a ß die sogenannten A b ­
nu tzungskrankhe i t en s t ä n d i g zunehmen, u n d 
der G r a t zwischen Gesundhei t u n d K r a n k -

D I E L I E B E 
ist, wie der Dichter sagt, „e ine Himmels­
macht". Fr i tz und Fritzie in trauter Zweisam-
keit durch den b l ü h e n d e n F r ü h l i n g schreitend, 
bes tä t igen es. Wie sagt doch Schiller: „Oh, daß 
sie ewig grünen bliebe, die schöne Zeit der 
jungen Liebe!" — Wie recht hat unser Poet. 

hei t i m m e r schmaler w i r d . O f t s ind dabei 
n e r v ö s e Fehlschal tungen i m vegetat iven N e r ­
vensystem, d ie der A r z t vegeta t ive Dys tonie 
nennt , Ausgangspunkt von organischen S c h ä ­
den. Dabei ist es m i t e inem G r i f f zum Rezept­
block n icht getan. N u r eine systematische 
Vorbeugung, eine U m s t e l l u n g der L e b e n s f ü h ­
r u n g auf n a t ü r l i c h e r Grund lage u n d die A u s ­
schaltung s t ö r e n d e r Reize k a n n hier w i r k s a m 
vorbeugen. Dabei spielen die G e n u ß m i t t e l , 
insbesondere der Kaffee, heute eine wicht ige 
Rol le . Dr . H . L e n z 

Froschmänner suchen spanische Goldschiffe 
Seit v i e r Jahren l i eg t i n der B a i von Vigo 

an der spanischen W e s t k ü s t e v o n Ze i t zu Zei t 
e in kleines Schiff. Es g e h ö r t dem Franzosen 
F l o r e n t Ramauge. 1955 unterzeichnete er 
e inen V e r t r a g m i t der M a d r i d e r Regierung, 
welche i h m auf die Dauer v o n sieben Jahren 
alles G o l d u n d Si lber ü b e r e i g n e t e , das i m 
Sch lamm der Bucht i n einer Tiefe von d r e i ß i g 
M e t e r n begraben l iegt . D i e Fischer v o n Vigo 
sehen Ramauge u n d seine F r o s c h m ä n n e r of t 
i m Wasser verschwinden. M a n c h m a l f ö r d e r n 
sie eine al te Kanonenkuge l , e in B r o n z e g e s c h ü t z 
oder einen A n k e r ans Tageslicht. Edelmetal le 

' a b e r ' n ä h e n sie noch-nie gefischt. De r SchafZ 
der spanischen Si lberf lot te , die h ie r i m Jahre 
1702' un t e rg ing , bleibt; verschwunden. 

I m J u n i jenes Jahres segelten 19 spanische 
Gal ionen, schwer beladen m i t S c h ä t z e n aus der 
„ T e r r a N o v a " v o n Havanna i n die He ima t . 
Sie w u r d e n v o n A d m i r a l Velasco befehl ig t . 
Der Begleitschutz bestand aus 23 f r a n z ö s i ­
schen K o r v e t t e n un te r Befehl von A d m i r a l 
C h ä t e a u r e n a u l t . Spanien u n d F rank re i ch w a ­
ren i m K r i e g gegen Eng land und H o l l a n d 
v e r b ü n d e t . D i e Kriegskasse K ö n i g P h i l i p p V . 
w a r leer und bedurf te der A u f f ü l l u n g . V o m 
Eint ref fen der Si lberf lo t te h i n g das wei te re 
Schicksal Spaniens ab. 

K u r z vo r Erre ichen der H e i m a t tauchten 
am Hor i zon t 150 englische u n d h o l l ä n d i s c h e 
Kriegsschiffe auf, eine gewal t ige Uebermacht . 
Der f r a n z ö s i s c h e A d m i r a l r i e t zur F luch t nach 
Brest oder Rochelle, die s ta rk befestigt waren . 
Aber Velasco t r au te den Franzosen nicht . E r 
hat te Befehl , den Schatz nach Spanien zu 
ü b e r f ü h r e n , und zog es vor , die B u c h t v o n 
Vigo süd l i ch von K a p F in i s t e r r e aufzusuchen. 
Die Festung Vigo w a r n icht gu t bewaffnet, 
doch w a r die dah in t e r l iegende E i n f a h r t z u m 
Hafen Redpndela le icht zu v e r r a m m e l n , was 

Vor 260 Jahren im Meer versunken 
auch geschah. D i e Franzosen beorder ten einige 
Fregat ten z u m Schutz u n d ü b e r l i e ß e n die 
Spanier i h r e m Schicksal. 

Nach ku rze r Belagerung schiffte A d m i r a l 
Rooke, K o m m a n d a n t der vere in ig ten englisch­
h o l l ä n d i s c h e n F lo t te , 8000 Seesoldaten aus 
u n d g r i f f v o n der ' Landsei te an. D a m i t ha t ten 
die Spanier n ich t gerechnet. D i e H o l z b a r r i k a ­
den a m Hafeneingang zersp l i t t e r ten un te r den 
Kanonenkuge ln des Gegners. D i e spanischen 
und f r a n z ö s i s c h e n Schiffe konn ten i n der Enge 
nicht m a n ö v r i e r e n und b i lde ten unbewegl iche 
Ziele. D a m i t der Schatz n icht i n d ie H ä n d e 
des Feindes f i e l , l i eß Velasco die Gal ionen 
a n z ü n d e n . E i n paar w u r d e n v o n den E n g ­
l ä n d e r n abgeschleppt, der g r ö ß t e T e i l v e r ­
sank i n der Buch t v o n V i g o . D o r t l iegen die 
ve rkoh l t en T r ü m m e r un te r einer 3 bis 5 M e ­
ter dicken Schlammschicht. 

Schatzsucher Ramauge benutzt zum A u f ­
f inden der Wracks einen Unte rwasse r -De tek­
t o r u n d setzt e in S c h l a m m s a u g g e r ä t e in, u m 
den F r o s c h m ä n n e r n den Weg ins I n n e r e de r 
Gal ionen zu bahnen. A b e r jede, d ie auf diese 
Weise untersucht wurde , w a r leer. De r G r u n d ' 
ist Ramauge bekannt . K ö n i g P h i l i p p V . w a r 
schon v o r i h m da. B a l d nach dem U n g l ü c k 
schickte er Taucher nach un ten u n d l i eß das 
d r i n g e n d b e n ö t i g t e Go ld u n d S i lber herauf ­
holen. T r o t z d e m geben d ie Franzosen n ich t auf. 
B e i zwe i Wracks g l ü c k t e a l ten C h r o n i k b e r i c h ­
ten zufolge die Be rgung nicht , u n d diese w i l l 
Ramauge durch systematische Suche f inden . 
Seine technischen M i t t e l s ind besser als d ie 
der Spanier v o r 260 Jahren , u n d G o l d u n d 
Juwe len i m W e r t v o n zwei M i l l i a r d e n Pesetas 
s ind sieben Jahre A r b e i t w e r t . 

Neue Fangmethode der Hochseefischerei 
Unterwasserscheuchen treiben Fischschwärme ins Netz 

Der englische T r a w l e r „ X B - 1 1 " hat die 
Schleppnetze ausgebracht und geht auf l a n g ­
same Fahr t . M i t zwei , d re i K n o t e n Geschwin­
d igke i t schleicht er auf den Fischschwarm zu, 
den das elektrische O r t u n g s g e r ä t ausgemacht 
hat. E ine v ie r t e ] Seemeile v ie l le ich t noch, dann 
m u ß er v o r dem Fisch stehen. Da sp r ing t v o m 
Heck eine schwarze Gestalt ins ka l t e Wasser, 
k r a u l t aus dem Bereich der Schraube u n d ve r ­
schwindet i n der Tiefe. E in Tau, von nerv iger 
Seemannshand geworfen, f l iegt i h r nach. B a l d 
s t ra f f t es sich u n d pendelt , als der T r a w l e r den 
S c h w ä r m erre icht ha t und der Fang beginnen 
soll , h i n u n d her, e i nma l nach Steuerbord, e i n ­
m a l nach Backbord . F ü n f z e h n M i n u t e n geht 

Eine Mohrrübe gegen 1000 Pfund 
I n den konserva t iven Clubs v o n London 

bedauert m a n es, d a ß die Ze i t der g r o ß e n 
Wet ten v o r ü b e r ist. H u n d e - u n d Pfe rdewet ­
ten f lo r ie ren , dazu der F u ß b a l l t o t o , aber sie 
s ind eine Sache des k le inen Mannes. V o n 
den Peers ha t n i emand mehr genug Geld , 
u m 3000 Pfund auf einen v o n zwei Regen­
t ropfen zu setzfen, w i e es L o r d A l i n g t o n 
an e inem regnerischen Nachmi t t ag i m Bache­
lors Club tat , als er m i t e inem Freund t r ü b ­
selig vo r dem Fenster s tand und darauf w e t ­
tete, d a ß der eine T r o p f e n zuerst auf den 
Fenstersims fa l l en w ü r d e . Ohne m i t der W i m ­
per zu zucken schrieb er den Scheck aus, als 
sein Tropfen h ä n g e n bl ieb . 

Die Neureichen von heute s ind weniger b l a ­
siert u n d geben Geld fü r solche unsinnige 
Dinge n icht aus. U n d w e n n sie es tun , dann 
d r i n g t es k a u m i n die Oeffent l ichkei t . 1898 
noch sammelte sich eine Menschenmenge be im 
P icad i l l y an, als es h i e ß S i r John Lade, der 
kleinste der Peers, w o l l t e L o r d C h o l m o n -
deley, das l ä n g s t e M i t g l i e d des Oberhauses, 
auf G r u n d einer Wette, zwe ima l u m den 
Platz t ragen. D i e beiden H e r r e n erschienen 
i n Frack u n d Z y l i n d e r . A l s der L o r d zum A u f ­
sitzen berei t war , bat i h n der w inz ige John 
Lade höf l ich , jegl iche K l e i d u n g abzulegen. E r 
habe n u r versprochen, i h n u m den Platz zu 
tragen, n ich t aber auch n u r eine Unze seiner 
K l e i d u n g . Cholmondeley machte ein dummes 
Gesicht u n d ü b e r w i e s dem Wet tpa r tne r 1000 
P fund fü r die A r m e n . 

D i e Ze i t K ö n i g E d w a r d V I I . ha t te sehr v i e l 
f ü r We t t en ü b r i g . B e i e inem Derby konn te 
sich der Monarch m i t e inem Buchmacher n icht 
ü b e r d ie Q u a l i t ä t eines Pferdes einigen. „ E s 

ist n ich t eine M o h r r ü b e w e r t " ! sagte der K ö ­
nig . Der Buchmacher wet te te tausend P f u n d 
darauf, d a ß es wenigstens einen Platz be­
legen w ü r d e , was es auch tat . E d w a r d w o l l t e 
nicht s c h ä b i g sein und schickte dem B u c h m a ­
cher eine M o h r r ü b e aus K o r a l l e n , schwer i n 
Gold g e f a ß t . Auch Wins ton C h u r c h i l l g ing 
damals eine vielbesprochene Wette ein. Der 
amerikanische Po l i t i ke r James C. Y o u n g 
w o l l t e i h m hunder t P fund zahlen, fa l l s das 
E m p i r e bis 1911 n icht ein V i e r t e l von I n d i e n 
ver lo ren h ä t t e . A l s das W e t t d o k u m e n t 1948 
bei Sotheby für 80 Pfund versteiger t wurde , 
meinte C h u r c h i l l pessimistisch: „ Y o u n g h ä t t e 
wa r t en sol len!" 

A l s i n dieser unbeschwerten Ze i t bekannt 
wurde , i m Brooks Club w ä r e es zu einer t o l ­
len Wet te zwischen M a r q u i s Queensberry und 
e inem L o r d gekommen, e i l te alles auf die 
S t r a ß e , u m den M a r q u i s nackt von der St. 
James Street zur H a m i l t o n Street laufen zu 
sehen. Es w u r d e eine E n t t ä u s c h u n g . M a n sah 
nu r eine al te Kutsche dah in t ro t t en , zwischen 
deren v i e r R ä d e r n zwei behaarte M ä n n e r b e i n e 
erschienen. Der schlaue M a r q u i s hat te den 
Boden ent fernen lassen, sich i m Inne ren des 
Wagens ausgezogen u n d l i e f nun w i e v e r ­
langt die Strecke ab, ohne d a ß j e m a n d i h n 
sehen konnte . Sein Vate r hat te m i t e inem 
ä h n l i c h e n We t t r i ck 2000 Pfund gewonnen. Er 
versprach einen B r i e f 50 Mei l en w e i t i n einer 
Stunde zu b e f ö r d e r n , ohne Eisenbahn und 
Pferde i n Anspruch zu nehmen. Das Schreiben 
w u r d e i n einen Cr icke tba l l gesteckt u n d von 
zwöl f Spie lern , die i m K r e i s aufgestel l t w a ­
ren , weitergeschlagen, so d a ß d ie ver langte Ge­
schwind igke i t ohne weiteres herauskam. 

das so, dann stoppt das Schiff. Mat rosen h ie ­
ven die d u n k l e Gestal t an Deck: Einen v o l l 
a u s g e r ü s t e t e n Froschmann m i t G u m m i a n z u g , 
Tauchermaske und S a u e r s t o f f b e h ä l t e r . „ L ä n ­
ger h ä t t e ich's nicht ausgehalten", sagt er u n d 
verschwindet nach unten , w o ein h e i ß e s B a d 
u n d F r o t t i e r t ü c h e r seine e r s ta r r t en Gl ieder 
e rwar t en . I n einer oder ander tha lb S tunden 
w i r d er wieder tauchen u n d einen neuen 
S c h w ä r m Fische ins Schleppnetz t re iben . 

Br i t i sche Hochseefischer benutzen seit neue­
stem F r o s c h m ä n n e r als „ l e b e n d e K o r k e n " , bes­
ser gesagt als „ U n t e f w a s s e r f i s c h s c h e u c h e n " . 
Sie haben die Aufgabe, das Ausbrechen der 
angesteuerten S c h w ä r m e zu v e r h i n d e r n u n d 
sie i n die Netze zu lotsen. Das hat sich ausge­
zeichnet b e w ä h r t . Der Froschmann w i r k t f ü r 
Her inge u n d Kabel jaus i m Wasser w i e e i n 
H a i oder ein anderer Riesenfisch, vor dem sie 
a u s r e i ß e n . Wol l en sie am Netz vo rbe i s c h l ü p ­
fen, l ä ß t er sich auf die betreffende Seite t r e i ­
ben u n d scheucht sie z u r ü c k , geradewegs i n d ie 
F a n g ö f f n u n g . Das Tau , an dem er v o m Traw-? 
leir nachgezogen w i r d , e r le ichter t die A r b e i t . 

De r Job w i r d von der Hochseefischerei g u t 
bezahlt, b r i n g t er doch vo l le Netze und e r l e i ch ­
t e r t den Fang. M a n braucht nicht mehr so v i e l 
S c h w ä r m e n w i e f r ü h e r nachzujagen, die H ä l f t e 
g e n ü g t , da sie z iemlich v o l l s t ä n d i g durch d ie 
„ U n t e r w a s s e r s c h e u c h e n " ins Netz get r ieben 
werden und nu r wenige Fische e n t k o m m e n . 
A l l e r d i n g s d a r f das Schiff bei dieser Fangme­
thode nu r zwei bis d re i K n o t e n machen, e ine 
g r ö ß e r e Geschwind igke i t w ü r d e den Frosch­
mann zwingen, das Seil loszulassen L ä n g e r 
als 15—20 M i n u t e n h ä l t es auch keiner i m 
Wasser aus. 

Es ist schon vo rgekommen , d a ß der eine oder 
andere bei unvors ich t igen P e n d e l m a n ö v e r n 
selbst ins Schleppnetz geriet. M a n h ie l t i h n 
für ve r lo ren , bis dann die Netze geleert W T U > 
den. Un te r den v ie len s i lbern g l ä n z e n d e n F i sch­
le ibern k a m auch der Froschmann i m schwär - ; 
zen G u m m i a n z u g zum Vorschein. 

Englischer Knigge 
A u s l ä n d e r , die nach England kommen , f i n ­

den i n e inem Londoner R e i s e f ü h r e r e inige 
Hinweise , die um besseres V e r s t ä n d n i s fü r d i e 
englische M e n t a l i t ä t b i t t en Unte r anderem 
e n t h ä l t er folgende B e m e r k u n g „Ein E n g ­
l ä n d e r k r i t i s i e r t oft die Regierung, die eng ­
lischen Si t ten und G e b r ä u c h e S t i m m e n Sie 
solchen A e u ß e r u n g e n niemals ?.u. denn das 
w ä r e ebenso takt los , wie wenn ein Gast i n 
I h r e m Hause I h r e F rau m i t k r i t i s i e r t e . . . " 
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Gemüse- und Obstmarkt jetzt doch genehmigt 
5 Stadtväter hatten keine eigene Meinung 

liflTH Weniger als fünf M i n u t e n dau-
1 J Mittwoch abend die Debatte 

'einen erneuten A n t r a g zwecks E in-
jL> eines G e m ü s e - und Obstmarktes 
R t h . Erinnern w i r z u n ä c h s t e inmal 

dass ein ähn l i che r A n t r a g i m 
i w in der Sitzung v o m '4. A p r i l 
L u i t 4 Stimmen gegen zwei und 
Lhaltungen abgelehnt w o r d e n war 

• darauf folgenden Sitzung, am 21. 
1 wurde vorgeschlagen, eine Vo lks -

ng zu veranstalten, um festzustel-
„„' die öffentliche Meinung i n sei-

fMehrheit f ü r oder gegen den Obst-
iGemüsemarkt ist. Dieser A n t r a g w u r 
lyom Hat gegen die Stimmen des 
penkollegiums (bei einer Enthal tung 

pgewiesen. 

(abend man sich bei der Debatte 
K tdie anderen Punkte der Tagesord-
\f reichlich Zeit l i eß (man hatte fast 

i Eindruck als w o l l e man die Be­
ttungen ü b e r den G e m ü s e m a r k t , der 
[letzter Stelle der Tagesordnung stand 

ige wie möglich aufschieben), bl ieb 
erwartete Aussprache ü b e r den Ge-

iemarkt aus. M a n h ä t t e von den 
(ütvätern erwarten k ö n n e n , d a ß sie 

eingehend mi t F ü r und W i d e r be­
ben würden. Es w ä r e best immt inte-
Lant gewesen, w e n n jeder einzelne 
Bähen seine Haltung, b e g r ü n d e t h ä t t e 
jidies Usus ist und auch bei weniger 

tilgen Angelegenheiten gehandhabt 
Nichts dergleichen geschah. Der 

Jijermeister verlas den An t rag der Her 
iWilmes, A. Freres, Haas und Leh­

den Vertreter der sozialistischen 
Jsrcerkschaft hatte man scheinbar nicht 
lehr nötig). I n diesem A n t r a g h e i ß t es 
I i Rat sei damals zu wenig informier t 
Imsen. Nicht nur die Arbe i t e r und 
bestellten sogar die Geschä f t s l eu t e 
leldie den Protest des Werbe- Auschus-
p; mit unterzeichnet h ä t t e n , seien jetzt 

i den Gemüsemarkt , sowie auch viele 
»värtige. Ob der Rat nunmehr besser 

[formiert war, l ieß sich nicht feststellen 
lal niemand sich dazu ä u s s e r t e . Je-
fafalls wurden diese Informat ionen in 

j Sitzung nicht zur Kenntnis gebracht 
Iis doch wohl normal gewesen w ä r e . 
\as mehr Offenheit h ä t t e man un-
fcen Stadtvätern w o h l zumuten k ö n -
jp. Es wäre doch interessant gewesen 

i erfahren, warum der eine oder an-
Ite Stadtvater seine Meinung g e ä n -
irt hat, Unvers tändl ich ist aber, dass 
¡4 fünf Ratsherren (also die Mehrhei t ) 

! i t zu einer eigenen Meinung durchrin-
h konnten und sich i n einer so wich-
Ren Frage der Stimme enthielten. War 
le Information doch noch u n g e n ü g e n d 
p wollte man sich nicht festlegen 
m es mit keiner Seite verderben? A n 
jelAem Wochentage der M a r k t abge-

werden soll , wurde nicht be-
«lossen und auch nicht an welchem 

f t er stattfinden sol l . Viel leicht br ingt 
F Beantwortung letzterer Frage e ini -

Aufschluß. 

[Wenfalls, der M a r k t is t beschlossene 
j™, falls nicht i n einer n ä c h s t e n Sit-
J"8_ein Antrag auf Abschaffung des 
piisemarktes genehmigt w i r d , was 
F to Labilität der i n dieser Frage ge­
leerten Meinungen nicht einmal aus-
•«mlossen w ä r e . Es fragt sich nun, we l 
f "SMiente der Stadtrat geltend ma-

fen wird, wenn d e m n ä c h s t der An t rag 
|Mäuft, den Markt durch Hinzuziehung 

anderer A r t i k e l auszudehnen. Der P r ä ­
zedenzfall ist somit geschaffen und der 
Rat ist somit i n eine Z w i c k m ü h l e h i n ­
eingetreten, aus der er so leicht nicht 
mehr herauskommt wenn ähn l iche A n ­
t r äge gestellt werden. W e n n es nur 
darum ginge, Obst- und G e m ü s e etwas 
bi l l iger einkaufen zu k ö n n e n , h ä t t e nie­
mand etwas dagegen, w e n n dadurch 
niemand geschäd ig t w ü r d e . Die Vor te i l e 
des b i l l igeren Einkaufs (falls er Tatsa­
che w i r d ) stehen aber i n keinem Ver­
h ä l t n i s zu den der G e s c h ä f t s w e l t zu­
gefüg ten Schäden , besonders bei einer 
Ausdehnung des Marktes . 

Unter dem Vors i t z von B ü r g e r m e i s t e r 
Pip hat ten sich alle Ratsmitglieder ver­
sammelt. G e m e i n d e s e k r e t ä r Lehnen führ­
te Pro tokol l . V o r Erö f fnung der Sitzung 
leisteten die Her ren W . D ü s s e l d o r f und 
H . Fagnoul den E id als s t äd t i s che A n ­
gestellte. Her r D ü s s e l d o r f dankte i n kur­
zen W o r t e n . Nach der Verlesung und 
Genehmigung des Protokol ls der letzte­
ren Sitzung wurden folgende Punkte 
erledigt. 

I . Kath. Kirchenfabrik.- Rechnungsab­
lage 1960 

Einnahmen 278.657 Fr. Ausgaben 247.288 
Fr. U e b e r s c h u ß 31.288 
Genehmigt. 

2. Anleihe beim Gemeindekredit zwecks 
Finanzierung zusätzl icher Arbeiten der 
Kanalisation. 

Es handelt sich wegen den wegen Fels-
vorkommens g e w ä h r t e n Zuschlag. Der 
Staat bewi l l i g t h ierzu einen Zuschuss 
von 417.00 Fr. Den neuen gesetzlichen 
Bestimmungen zufolge m u ß die Stadt 
h ie r fü r einen Kred i t aufnehmen, der je­
doch in Raten und Zinsen vom Staat 
bezahlt w i r d ; sodass keine Belastung 
für die Stadt entsteht. - Genehmigt 

3. Unterhaltung der Straßen und Wege 
1962 (Vorschlag für Haushaltsplan) 
A u f Vorschlag des Wegekommissars wer 
den h ie r fü r 500.000 Fr. vorgesehen. 

4. Gestaltung des W i n d m ü h l e n p l a t z e s . 

Aus einem Schreiben des Provinzgou­
verneurs geht hervor, dass die Arbe i t en 
am Amtsgerichtsplatz nicht auf einen 
einfachen Kostenanschlag der In t e rkom­
munalen Wegebaugesellschaft h i n unter­
nommen werden k ö n n e n . Zuvor m u ß ein 
Lastenheft aufgestellt werden. Der Rat 
besch l i eß t den S t r a ß e n k o m m i s s a r mi t 
der Ausarbei tung der Lastenhefte und 
des Kostenvoranschlages zu beauftragen 
Die Gestaltung des W i n d m ü h l e n p l a t z e s 
unterl iegt denselben Bestimmungen, der 
Rat diesen Punkt vertagt, um hier eben­
falls ein Lastenheft aufzustellen. Es ist 
daher fraglich, ob diese Arbe i t en noch 
in diesem Jahre du rchge füh r t werden 
k ö n n e n . \ 

5 Wiederaufbau der Stützmauer an der 
Feltzstrasse. 

Es w i r d beschlossen ein i m Jahre 1955 
aufgestelltes Projekt einzureichen. Voran 
schlag 68.500 Fr. Hie rzu gibt es Kriegs­
s c h ä d e n i n H ö h e von 24.092 Fr. (Wert 
1939) 

6. Vergebung von Grabstätten. Anträge 
Blaise und Leloup. 
Unter den üb l ichen Bestimmungen ge­
nehmigt. 

7. Ankauf eines Verf ie l fS lägungsgerätes 
für die Volksschule. 

Das auf K r i e g s s c h ä d e n angeschaffte 
derzeitige G e r ä t entspricht nicht den A n ­
forderungen. Es w i r d beschlossen ein 
neues G e r ä t für 8.800 Fr. anzuschaffen 
und das al te der Baugenossenschaft zum 
Preise v o n 1.800 Fr. (Neuwert 2.200 Fr.) 
zu ü b e r l a s s e n . 
8. 35jähriges Bestehen des Tambour -
Korps. Weiterer Preis. 

Neben der bereits genehmigten Me­
dail le w i r d nunmehr ein wei terer Preis 
i m Wer te von 500 Fr. zu st if ten. 

9. Lokal in der Volksschule für A k ­
kordeon - Schule. 

Geplant ist die Abha l tung von Gemein 
schaftsproben der Schule. Bisher mussten 
diese i n einer Wirtschaft abgehalten 
werden. Es folgt eine ausgedehnte p r i n ­
zipiel le Debatte ü b e r die B e n ü t z u n g der 
Schule und besonders der Turnha l le 
durch Dr i t t e . Schl ießl ich w i r d der A n ­
trag abgelehnt. 

10. Antrag H . Heep auf Parzellentausch 
A n t r a g s t e l l e r w ü n s c h t den Tausch ei­

nes 78 ar grossen S tückes „ in der 
Schiaus" gegen eine 25 ar grosse Par­
zelle am Volmersberg, welche er von 
der Stadt zur Zei t i n Pacht hat. Der 
Rat ist i m Prinzip für den Tausch. Die 
Parzellen sollen a b g e s c h ä t z t werden. 

11. Erneuter Antrag auf Einführung des 
Obst- und Gemüsemarktes . 

Nach der Verlesung des Antrages (sie 
he oben) schlägt Ratsherr Jakobs vor 
einen solchen M a r k t probeweise alle 
14 Tage abzuhalten, um festzustellen, 
ob es sich lohnt . Dieser Vorschlag w i r d 
nicht i n Betracht gezogen, sondern man 
s t immt sofort ü b e r den A n t r a g ab, und 
zwar mi t folgendem Ergebnis : s t immten 
für die Abha l tung des w ö c h e n t l i c h e n 
G e m ü s e m a r k t e s die Ratsherren Hansen, 
Freres, Gennen und Pip; es enthiel ten 
sich der Stimme die Ratsherren Mar -
graff, Backes, Lehnen, Terren und Ja­
kobs. 

Damit wa r die öffent l iche Sitzung be­
endet. 

Gemeinderatssitzung in Bätgenbach 

Sonntagsdienst 
für Ärzte 

Sonntag, den 28. Mai 1961 
Dr. Linden, Mühlenbachstra 
ße, Te l . 268 

E s wird gebeten, sich nui 
an den diensttuenden Arzt 
zu wenden, wenn der Haus­
arzt nicht zu erreichen ist. 

Sonntags- und Nachtdienst 
der Apotheken 

B U E L L I N G E N : 
Apotheke Dieudonne-Lansch, ab Sonn­
tag, den 28. M a i , 8 U h r morgens bis 
Montag, den 29. M a i , 8 Uhr morgens. 

S T . V I T H : 
Apotheke KREINS-CLOSSET. 

BUETGENBACH. Der Gemeinderat t ra t 
am Donnerstag abend unter dem V o r ­
sitz v o n B ü r g e r m e i s t e r Sadette zu 
einer Sitzung zusammen, be i der Ge­
m e i n d e s e k r e t ä r Faack das P r o t o k o l l fuhr , 
te. A l l e Ratsmitglieder, bis auf Rats­
h e r r n Leonh. Sarlette wa ren anwesend. 
I n f ü n f v i e r t e l s t ü n d i g e r Sitzung w u r d e n 
folgende Punkte der Tagesordnung er­
ledigt . 

1. Genehmigung des Protokolls der letz­
ten Sitzung. 

Das P ro toko l l der Sitzung v o m 19. 4. 
61 wurde ohne Beanstandungen gutge­
h e i ß e n . 
2. Ankauf von Grundstücken am Ni-
drumerweg-Weywertz. 

A m 16. M a i w u r d e n Parzellen m i t ei­
ner G e s a m t f l ä c h e v o n 31 ar 90 v o n der 
Sequesterverwaltung und P r i v a t e i g e n t ü ­
mern öffentl ich verkauft . Da diese Par­
zellen zum T e i l am Nid rumerweg , i n der 
N ä h e der W a r c h e b r ü d c e l iegen und für 
die E r w e i t e r u n g dieses Weges n o t w e n ­
dig sind, hat das Schöf f enko l l eg ium 
die Parzellen zum Preise v o n 30.000 Fr. 
angesteigert. Der Rat er tei l t h ie rzu sei­
ne Genehmigung. Eine Waldparzel le v o n 
31 ar 90 g e h ö r t ebenfalls zu den er­
worbenen G r u n d s t ü c k e n . 

3. Forstkulturpläne Sektionen Bütgen-
bach und Weywertz. 

Bezügl ich des Weihers an der B ü t g e n -
bacher Heck hat eine Ortsbesichtigung 
stattgefunden. Der Kostenanschlag für 
die Sekt ion W e y w e r t z wurde a b g e ä n ­
dert. I m Rohrbusch so l l ein Fors tweg 
(200 m) instangesetzt werden. Kosten­
anschlag um etwa 20.000 Fr.) . Der Rat 
genehmigt diese Arbe i t en . 

4. Wegebauarbeiten, Sektion Bulgenbach 
Wegebauarbeiten werden für 348.067 

und 192.725 Fr. beschlossen. Arbe i t en an 
einem dr i t t en Wege werden nicht ge­
nehmigt . 

5. Antrag verschiedener Einwohner von 
Bütgenbach zwecks A b w ä s s e r u n g . 

D r e i Antrags te l le r weisen darauf h in , 
d a ß auf der Wegestrecke zwischen dem 
Hause Kre i tz und der GGarage Brü l l s , 
die A b w ä s s e r und das Regenwasser auf 
die angrenzenden Wiesen e r g i e ß e n . Sie 
b i t t en u m Ab le i t ung dieser G e w ä s s e r . 
Der Rat b e s c h l i e ß t eine Ortsbesichti­
gung abzuhalten und den Punkt bis. 
dahin zu vertagen. 

6. Antrag auf Anschluß eines Grund­
stückes an die Wasserleitung. Bütgen­
bach. 

Den A n t r ä g e n v o n Frau Peter Heck-
Krings und von H e r r n Leonhard Schof-
fers auf A n s c h l u ß ih re r G r u n d s t ü c k e 
an die Wasserlei tung w i r d unter den 
üb l i chen Bedingungen stattgegeben. Die 
Antrags te l ler haben sämt l i che Kosten 
zu tragen. 

Ratsherr Niessen macht sich zum 
Sprecher zahlreicher Ortsbewohner w e l ­
che die Err ichtung einer öf fen t l ichen 
Zapfstelle i nmi t t en des Dorfes w ü n ­
schen, da sie das Wasser zu w e i t her­
holen m ü s s e n . Es w i r d festgestellt, d a ß 
eine solche Zapfstelle nur an der 
Haupt le i tung angebracht werden kann. 

7. Polizeiverordnung betr. Viehmärkte . 
A u f Wunsch der V e t e r i n ä r i n s p e k t i o n 

werden die Pol izeiverordnungen für 
alle M ä r k t e unseres Gebietes verein­
heit l icht . Hie rzu legt der Rat folgende 
Einzelbest immungen fest: Einziger E in­

gang zum M a r k t g e g e n ü b e r der Knaben­
schule - Ab t rennung eines Platzes für 
Tiere, die i so l ie r t werden m ü s s e n - Er­
öf fnung des Auft r iebes u m 7 U h r 
w ä h r e n d der Win te rmona te (November 
bis e insch l ieß l ich März ) und u m 6 U h r 
w ä h r e n d des restlichen Jahres - Bendi-
gung des Auftr iebes dreieinhalb Stun­
den nach Beginn (also 10,30 bzw. 9,30 
Uhr ) - v o r ü b e r g e h e n d e Sch l i eßung w ä h ­
rend 10 M i n u t e n zwecks Untersuchung 
der Schweine (ab der 3. Stunde). 
8. Verschiedenes und Mi t t e i l ungen 

a) W i e of f iz ie l l mi tgete i l t w i r d , 
braucht für das Jahr 1961 i n den Ge­
meinden w o Sektionen bestehen, noch 
ke in einheitliches Budget aufgestellt 
zu werden, w e i l die Aufs te l lung noch 
vor Inkra f t t re ten des Einheitsgesetzes 
erfolgt ist . F ü r 1962 gibt es keine 
H a u s h a l t s p l ä n e nach Sektionen mehr. 
Z u r Kenntnisnahme. 

b) Folgende Forstarbei ten w u r d e n 
d u r c h g e f ü h r t : Sekt ion W e y w e r t z 61.552 
und 24.500 Fr.; Sekt ion Berg 59.405 
und 24.500 Fr. 

c) Der Rat genehmigt die Rechnung 
pro 1960 der Kirchenfabr ik B ü t g e n b a c h : 
Einnahmen 199.200 Fr., Ausgaben 
179.957 Fr.; U e b e r s c h u ß 19.243 Fr. 

d) A u f Wunsch der O b e r f ö r s t e r e i E l ­
senborn werden die für das Jahr 1962 
zu beantragenden Mengen Brenn- und 
Zaunholz w i e folgt festgelegt: Sekt ion 
B ü t g e n b a c h 50 Lose Zaunholz, Sekt ion 
W e y w e r t z 2 Lose Brennholz pro Nu t ­
zungsberechtigten und 160 Lose Zaun­
holz, Sekt ion Berg 1 Los Brennholz 
u n d 1 Los Zaunholz pro Nutzungsbe­
rechtigten. 

e) E i n an die E S M A zwecks Verset­
zung der Kabine h in te r die Kirche i n 
W e y w e r t z zu richtender A n t r a g w i r d 
besprochen. 

f) Es sol len Warnschi lder angebracht 
werden, auf denen die Kraf t fahrer auf­
gefordert werden, i h r Tempo zu ver­
langsamen, u m die Kinder nicht zu ge­
f ä h r d e n . 

Großes Schützenfest 
in Meyerode 

MEYERODE. Dem S c h ü t z e n v e r e i n M e y ­
erode w i r d am Sonntag, die Ehrenur­
kunde einer k ö n i g l i c h e n Gesellschaft ü -
berreicht. Dieses bedeutende Ereignis 
w i r d durch ein grosses S c h ü t z e n f e s t ge­
feiert. 

Bereits u m 1 U h r nachmittags geht 
der Festzug an dem sich 26 Vereine be­
te i l igen durch die S t r a ß e n der Ortschaft 
zur Festwiese. S e l b s t v e r s t ä n d l i c h steht 
der S c h i e ß s p o r t i m M i t t e l p u n k t der Ver­
anstaltungen und auch das P u b l i k u m 
kann sich an diesen Veranstal tungen 
beteil igen. Daneben aber findet jeder 
eine i h m passende Unterhal tung. I n 
sehr abwechslungsreicher Folge werden 
M u s i k - und G e s a n g v o r t r ä g e geboten, und 
auch die R e i t v o r f ü h r u n g e n und die T u r n 
Ü b u n g e n fehlen nicht. W e m das noch 
nicht genüg t , der kann sich in das 
g r o ß e Festzelt begeben, w o Tanz und 
Volksbelust igungen dargeboten werden. 

Abends gibt es i m Saale Kringels.-
Terres beim Festball erneut Gelegenheit 
das Tanzbeim zu schwingen. 

Die Veranstal tung des S c h ü t z e n v e r e i n s 
w i r d auch diesmal wieder einen g r o ß e n 
Publ ikums erfolg err ingen, daran zweifel t 
n iemand, besonders w e n n einigermassen 
gutes Wet t e r herrscht. 

1 1 . I i V " " T T T " 

o blieb 
Carl irmelund 

Roman von Axe l Rudolph 

Copyr ight by: A U G U S T I N SIEBER 
Literar. Verlag „Der Zeitungsroman" 

Eberbach am Neckar (Baden) 
A m Ledigsberg 6 

M i glaubte zunächs t , d a ß Tolmainen 
F ' die Absicht hatte, mich m i t dieser 
fordgeschichte zu erpressen, aber sein 
W s Wesen belehrte mich bald eines 
Wem. Tolmainen war ein einfacher 

f'ann, ohne schauspielerische F ä h i g k e i -
p Die Todesangst, in der er sich be-
H , konnte nicht s imulier t sein. Auch 
[•es er mir den Reisepass vor, den er 
N Ermordeten abgenommen hatte. 

Selber von Entsetzen gepackt, versah 
Tolmainen hastig mi t reichlichen 

jpamitteln. Er versprach, zusammen mi t 
r u 8e zu verschwinden- und nichts zu 
fttraten. Letzleres durfte ich glauben, 
K i t " i ? ' * ' a s o n s t selbst des Mordes 
f I t e bezichtigen m ü s s e n . 

l D a i c h fürchtete, d a ß eine p lö tz l iche 
penaerung meiner eigenen R e i s e p l ä n e 
"«dacht erregen w ü r d e , begab ich mich, 
[ e beabsichtigt, an Bord der „ M ä r t e 
: «enberg". Kurz vor der Abfah r t sah 
^ meinem Schrecken Er ik To lmainen 

a ° r d kommen. Er hatte den Mante l -
i 8ea hochgeschlagen und den H u t et-

m die Stirn gezogen, aber ich kannte 
Totzdim sofort. Ich ging i h m nach 

und sprach i h n an. Es war w i r k l i c h 
Tolmainen. Er e r k l ä r t e m i r hastig, sein 
Freund Hauge wol le nach Norwegen 
und von dort aus m i t einem W a l f ä n g e r 
ins Aus land . Er selber aber w o l l t e unter 
allen U m s t ä n d e n sofort nach Amer ika , 
bevor die Geschichte entdeckt werde. 
Er habe den P a ß Ermelunds benutzt 
und werde als „ I n g e n i e u r Ermelund" 
auch die Kabine des To ten beziehen. Das 
habe den V o r t e i l , d a ß Ermelunds Ver­
schwinden vielleicht nicht so rasch ent­
deckt werde. 

Ich war erschrocken ü b e r diese T o l l ­
k ü h n h e i t und wo l l t e Tolmainen die Ge­
fahr klarmachen. Ein Steward und einige 
Mitre isende, die eben durch den F lu r 
kamen, zwangen uns jedoch, das Ge­
sp räch abzubrechen. To lmainen ver­
schwand i n der für Ermelund bestellten 
Kabine, den ganzen Nachmittag bekam 
ich i h n nicht wieder zu Gesicht. Gegen 
zehn Uhr abends sah ich i h n jedoch 
einmal an Deck. Er stand an einer ein­
samen Stelle und schaute auf die See 
hinaus. 

I n der Nacht wurde das Schiff von ei­

nem U-Boot angehalten und untersucht. 
A m n ä c h s t e n Tag erfuhr ich zu meiner 
Ueberraschung, d a ß der Fahrgast Erme­
l u n d spurlos verschwunden sei. Z u ­
nächs t glaubte ich, dies beziehe sich auf 
den wi rk l i chen Ermelund. Bald aber wur ­
de m i r klar , d a ß Er ik Tolmainen nun 
ebenfalls verschwunden war. 

Niemand a u ß e r m i r ahnte, d a ß der so 
geheimnisvol l Verschwundene gar nicht 
der Ingenieur Ermelund sondern Er ik 
Tolmainen war . 

A l s w i r New York erreichten, ohne 
d a ß Tolmainen wieder aufgetaucht war, 
atmete ich auf i n der Annahme, der 
M ö r d e r habe, aus Verzwei f lung oder v o n 
Gewissensbissen g e q u ä l t , f r e i w i l l i g sei­
nem Leben ein Ende gemacht und sei 
ü b e r Bord gesprungen. Zehn Tage nach 
unserer A n k u n f t i n New Y o r k aber er­
schien Er ik Tolmainen bei m i r i n mei­
ner Pr iva twohnung. 

A u f meine Fragen e r k l ä r t e er m i r 
folgendes: Er habe sich nach reiflicher 
Ueberlegung gesagt, d a ß es für i h n un­
mögl ich sein w ü r d e , an Bord zu k o m ­
men .aber es w ä r e leicht mögl ich , d a ß 
der K a p i t ä n den wi rk l i chen Ermelund 
kannte oder d a ß sich sonst Leute an 
Bord befanden, denen der Ingenieur per­
sönl ich bekannt war . I n diesem Falle w ä ­
re der Betrug rasch entdeckt worden . A l s 
i n der Nacht das U-Boot auftauchte, habe 
er kurz entschlossen die Gelegenheit be­
nü tz t . M i t den B o r d v e r h ä l t n i s s e n genau 
vertraut , sei es i h m nicht schwer ge­
worden , i m Laderaum ein Versteck zu 
finden, w o i h n n iemand a u f s t ö b e r n 
konnte . Er habe also die Reise als 
b l inder Passagier mitgemacht und es sei 
i h m auch gelungen, i n N e w Y o r k unbe­
merk t das Schiff zu verlassen. 

Tolmainens Lis t w a r ü b e r E rwar t en 
g e g l ü c k t Die zufä l l ige Tatsache der U n ­
tersuchung des Dampfers durch das deut­
sche U-Boot lenkte den Verdacht i n eine 

ganz andere Richtung. A l lgeme in wurde 
vermutet , d a ß zwischen dem Verschwin­
den des Fahrgastes und dem U-Boot eine 
geheimnisvolle Beziehung bestehe. 

To lmainen war n u n glücklich i n A m e ­
r ika , aber er b e s a ß keine anderen Pa­
piere als den Pass des ermordeten Er­
melund, den er n a t ü r l i c h nicht anzuwen­
den wagen durfte. Er verlangte v o n 
m i r noch e inmal Geld, u m sich falsche 
Papiere beschaffen und e n d g ü l t i g un­
tertauchen zu k ö n n e n . Es b l ieb m i r nichts 
üb r ig , als seinem Verlangen zu w i l l f a h ­
ren und i h n wiede rum m i t Ge ldmi t t e ln 
zu versehen. 

Dre i Wochen s p ä t e r meldete er sich 
noch e inmal bei mi r . Er w a r i m Besitz 
eines falschen Passes und n iemand hat­
te i h n bisher v e r d ä c h t i g t . Wieder ver­
langte er Geld. Ich wagte nicht, i h n ab­
zuweisen und gab i h m das Verlangte. 
Da mich selber Tag und Nacht der Ge­
danke an den toten Ermelund q u ä l t e , 
verlangte ich v o n i h m zu wissen, was er 
m i t der Leiche des Ingenieurs gemacht 
habe. To lmainen w o l l t e nicht m i t der 
Sprache heraus u n d e r k l ä r t e , je weniger 
Menschen davon w ü ß t e n , u m so besser 
sei es für uns alle. A u f m e i n D r ä n g e n 
sagte er m i r aber m i t geheimnisvol lem 
Läche ln : „ D e r tote Ermelund befindet 
sich noch an Bord der M ä r t e Wesenberg." 

Ich wa r darauf gefaß t , auch w e i t e r h i n 
v o n To lmainen e r p r e ß t zu werden . Z u 
meinem Erstaunen aber h ö r t e ich nichts 
mehr v o n i h m . Er hat sein Versprechen 
gehalten und ist spurlos m i t seinen fa l ­
schen Papieren i n A m e r i k a untergetaucht. 

Mich selber aber peinigte immer mehr 
das B e w u ß t s e i n , mitschuldig zu sein an 
der Ermordung Car l Ermelunds. Das Ge­
wissen t r ieb mich h a r t n ä c k i g zurück zu 
dem Schiff, auf dem die Tat begangen 
worden war und wo sich nach To lma i ­
nens r ä t s e l h a f t e m Ausspruch die Leiche 
noch befinden sollte. Ich fuhr abermnls 

m i t der , M ä r t e Wesenberg' ü b e r das 
Meer. A l l meine Versuche, insgeheim die 
Leidie Ermelunds zu f inden, blieben er­
folglos, aber ich k a m von dem Schiff 
nicht mehr los. Es war , als hiel te mich 
der unsichtbare Tote fest umklammer t . 
Dazu k a m die Angst vor der Entdeckung. 
Ich b e s c h l o ß , die , M ä r t e Wesenberg ' zu 
kaufen, dami t niemals durch einen Z u ­
fa l l die Leiche Ermelunds gefunden wer­
de. 

V o n Gustav Hauge, dem Kompl i zen 
Tolmainens, habe ich nie etwas g e h ö r t . 
Viel le icht is t er w i r k l i c h damals an Bord 
eines W a l f ä n g e r s gegangen u n d i rgend­
w o verschollen oder gestorben. T o l m a i ­
nen hatte sich Papiere auf den Namen 
eines „ G u s t a v Svendson" verschafft. U n ­
ter diesem Namen i s t er i n A m e r i k a un­
tergetaucht. W o er sich aufhä l t , w e i ß ich 
nicht. 

Ich e r k l ä r e noch e inmal ausd rück l i ch , 
auf freien S t ü c k e n und i m Vol lbes i tz 
meiner geistigen K r ä f t e : Weder der Ree­
der Sophus Wesenberg, noch die Be­
satzung des deutschen U-Bootes haben 
etwas m i t dem Verschwinden Car l Er­
melunds z u tun . Ermelund wurde vo r 
der Abreise v o n E r i k To lma inen ermor­
det und seine Leiche a n Bord versteckt. 
Die moralische Schuld an dieser furcht­
baren Tat trage ich. 

Ich b i n bereit , sie zu b ü ß e n . " 
„ M e i n e n G l ü c k w u n s c h , Keulen" , sagt 

Ol ive r M u r p h y , als er eine halbe Stun­
de s p ä t e r die Brücke be t r i t t und Keulen 
das von Josuah Ring, i h m selbst, dem 
Schiffsarzt und Wesenberg unterschrie­
bene G e s t ä n d n i s vorlegt . „Der Fall Er-
mehr.-.d ist au fgek l ä r t . " 

I n t iefer Bewegung liest Kur t Keulen 
das Pro tokol l , zwischendurch immer wie­
der mi t wachsamen Blicken' P''W Kurs 
seines Sc'vlflas p r t th t tH -Tt.»'t .- -ÜP 
se Aussage ]«'-•;•• Ii !' «•«• )•'.• i - i 
»nin:'U\. ' i"'r :-' -t liu'v 
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M I T T E I L U N G E N DER V E R E I N E 

Fahriadclub Rapido St.Vith 
S T . V I T H A m Sonntag, den 28.5. findet 
wieder das t radi t ionel le Fahrradrennen 
Verviers - S t .Vi th - Verviers statt. Die­
ses Rennen w i r d mi t In t . Amateuren 
ü b e r eine Strecke von 140 K m ge­
fahren. Start und Zie l i n Verviers . Der 
Start erfolgt in Verviers um 13 Uhr und 
die gefahrenen Km und voraussichtlich 
Passagenzeiten i n unserer Gegend sind 
folgende. 
Eupen 17 k m 13.30 
Belle Cro ix 29 k m 13.45 
M o n t Rig i 32 km 13.50 
Rober tv i l l e 40 14.00 
Weismes • 45km 14.10 
Bulgenbach 51km 14.20 
Morsheck 54km 14.30 
A m e l 64km 14.40 
St .Vi th 70km 15.00 
M a l m e d y 90km 15.35 
Xhof f r a ix 98 k m 15.50 
Verviers 140 17.00 

I m Vor jah r kam dieses Kennen schon 
durch S t .Vi th und m u ß t e durch die Stra­
ß e n a r b e i t e n von der A m e l e r s t r a ß e durch 
die Neustadt nach Ma lmedy geleitet 
werden . Dieses Jahr werden die Fahrer 
aus der A m e l e r s t r a ß e kommend i n die 
M a l m e d y e r s t r a ß e einbiegen Richtung M a l 
medy. 

A l s einziger Fahret unserer Gegend 
i n der Klasse der in ternat ionalen A m a ­
teure startet Johann Tre inen- Oudler . 

Eine P r ä m i e für den ersten Fahrer 
wurde gestiftet, und da i n diesem Ren 
nen immerh in 30-40 Fahrer am Start 
sind, ist m i t einem interessanten Spurt 
zu rechnen. Dieser Spurt f indet zwischen 
den G a s t h ä u s e r n Fleuster - Hengeis 
statt. A l l e Sportinteressierten werden 
dor t w o h l den interessantesten Platz 
f inden. 

Blutspende St.Vith 
A m vor igen Sonntag haben wieder 126 
Frauen und M ä n n e r B lu t gespendet. 
I m Namen der v ie len Unbekannten, de­
ren Lebensretter die Spender werden, 
herzlichen Dank. 

Auch den Her ren Aerzten, Dr . M ü l -
lender für den abwesenden Dr . Hup-
pertz, Dr . Schorkops und Dr . L inden 
die ihre Ze i t - v o n 9.30 bis 13.30 U h r 
zur V e r f ü g u n g stel l ten. Den Her ren 
Aerz ten und Rote-Kreuz-Personal v o n 
Lütt ich, den hiesigen Krankenschwe­
stern und Helfern aufrichtigen Dank. 

Junge Damen sorgten für die ver­
diente S t ä r k u n g . 

A l l e n i m Namen des Roten Kreuzes 
v ie len Dank. 

Das Konnte 

Versammlungen 
des Ostbelgisch. Verbandes 
Der Ostbelgische Verband, der vor a l ­
l e m die Interessen der ehemaligen 
W e h r m a c h t s a n g e h ö r i g e n ve r t r i t t , h ä l t 
am Sonntag, dem 28. M a i folgende Ver­
sammlungen ab: 

I n RECHT: um 11 U h r morgens i m Ho­
te l Eifeler Hof . ° 

I a S T . V I T H : u m 2 U h r nachmittags i m 
H o t e l Pip-Margraff . 

ZIRKUS DE JONGHE 
kommt nach St.Vith 

S T . V I T H . A m kommenden M i t t w o c h und 
Donnerstag gastiert der Zi rkus De Jon-
ghe i n S t .Vi th . Er schlägt seine Zelte 
neben der R o d t e r s t r a ß e , i n der N ä h e 
der Wirtschaft Kesseler auf. Somit ha­
ben die Bewohner unserer Gegend auch 
einmal Gelegenheit den g r ö ß t e n Z i rkus 
Belgiens zu sehen, dessen Ruf inter­
na t ional ist . Noch kürz l i ch h ie l t er eine 
v i e l beachtete Tournee durch die K o n ­
gorepubl ik ab, w o er v o n Erfolg zu 
Erfolg eilte. Nach Belgien z u r ü c k g e ­
kehrt , gastierte er zuletzt i n Verviers 
und Eupen. 

Erstmalig i n Belgien t r i t t Eduard in i 
m i t seinen acht Zwergen auf, eine spa­
nische Clowngruppe , die unwiders teh­
lich auf die Lachmuskeln w i r k t , dane­
ben t r i t t der bekannte portugisiesche 
C l o w n Barreceta auf dessen Gags von 
unnachahmbarer K o m i k s ind. Die artis­
tische Note w i r d durch die Drahtsei l ­
t ä n z e r i n Patricia und die jugendlichen 
Akroba ten „Les Marg i ' s " ausgezeichnet 
herausgebracht. F ü r Dressurfreunde bie­
tet das Programm eine abessynische 
L ö w e n g r u p p e , eine Baller ina zu Pferde 
und P o n n y v o r f ü h r u n g e n . Einmal ig is t 
die H o l l y w o o d Schimpansen - Revue 
m i t Miss Carmen. Zahlreiche andere 
Nummern ver le ihen dem Programm ein 
hohes k ü n s t l e r i s c h e s Niveau. 
A n beiden Abenden beginnt die Abend 
Vorstel lung um 8 Uhr. A m Mi t twoch 
k o m m t hierzu noch um 4 Uhr eine 
Nachmit tagsvorstel lung mi t v o l l s t ä n d i ­
gem Programm. 

BRÜSSEL I 
Sonntag, 28. M a i 
6.35 , 7,05 und 8.10 Schallplatten 9.10 
Seiten für Klav ie r 10.00 Opern-Wunsch 
p la t ten 11.00 Forum des Schallplatten­
freundes 12.00 Landfunk 12.20 Das 
nennt man Kino 12.35 M u s i k fü r dich 
13.15 - 17.00 230 M i n u t e n M u s i k und 
Sport 17,05 Soldatenfunk 17.45 Ra­
dio Orchester B e r o m ü n s t e r 18,45 Schall-
pla t ten 19.00 ka th . re l . halbe Stunde 
20.00 Les faits divers de la chanson 
20.35 A l'eco des vedettes 21.45 M u ­
sik ohne W o r t e 22.10 Evasion 22.35 
B r ü s s e l bei Nacht 23.00 Jazz 

Montag, 29 M a i 
6.45 Morgengymnas t ik 7.05 und 8.10 
Morgenkonzer t 9.10 Neue Schallplatten 
10.02 Regionalsendugen 12.02 Orch. 
champetre de la Butte 12.15 M u s i k b o x 
12.40 F. Chackfield u . a. Orchester 
13.15 In t ime M u s i k 14.20 H o l l ä n d i s c h e s 
Kammerorchester 15.20 Rendezvous des 
vedettes 15.40 Feui l le ton 16.07 M u s i k 
zum Tee 17.10 M u s i k belgischer K o m ­
ponis ten 17.20 Panorama zeigten belg. 
M u s i k 18.02 Soldatenfunk 18.45 U n ­
garische T ä n z e (Brahms) 
20.00 Neue Rezepte für alte S ± l a g e r 
20.20 Le b r u i t du monde 21.30 Opera 
buffo 22.10 Jazz i n blue 

Dienstag, 30 Mai 
Bis 9.10 wie montags 
9.10 Concertos und Sinfonien 10.02 
Regionalsendungen 12.02 Dameais u. 
ehemals 12.32 Schickt die Musik 13.15 
Cafe, pousse-cafe, tourne-disquef 14.45 
Kasinoprogramm 15. 30 M . Rabin, V i ­
oline 15.40 Feuilleton 16.07 Schallplat­

ten f. d. Kranken 17.10 Musikalisches 
Allerlei 18.02 Soldatenfunk 18.30 Schall­
plattenkunde 20.00 Sinfoniekonzert 21.45 
Melanges 22.10- Freie Zeit 

W D R Mittelwelle 
Sonntag, den 28. 5. 
6.00 Hafenkonzer t I 7.05 Hafenkonzert 
I I 7.45 Landfunk 8.00 Joh. Seb. Bach 
9.15 Froher Sonntagmorgen 11.00 A n 
den K ü s t e n des Lichts 12.00 Konzert 
13.10 Operet tenkonzert 14.00 Kinder funk 
14.30 Maiensonntag 15.00 Konzer t 18.30 
Tanztee 17.15 Sprotberichte 18.15 Claude 
Debussy 18.40 Gabrie l Faure 21.55 Sport­
meldungen 22.15 The Skymasters 23.00 
H a r a l d Banter m i t seiner Media Band 
23.15 V o n Melodie zu Melodie 24.00 
Nachrichten Wet t e r 0.05 Nachtkonzert 

Montag, den 29. 5. 
5.05 Start i n die Woche 6.05 F r ü h m u ­
sik 6.50 Morgenandacht 7.15 F r ü h m u ­
sik 7.45 F ü r die Frau 8.10 F r ü h m u ­
sik 12.00 Jazz 12,35 Landfunk 13.15 
Konzert des Rundfunkorchesters Han­
novers 14.00 Schulfunk 16.00 Edvard 
Grieg 17.35 F ü r die Frau 17.45 Nach 
der A r b e i t 19.30 Sinfonieorchester 19.00 
Nachrichten • Wet te r 22.15 Jazz 22.30 
Konzert 23.00 Der Tag k l ing t aus 
0.10 Tanzmusik 

Dienstag, dr;i fO. 5. 
5.05 Musik b r ing t gute Laune 6.05 
T.cfchte Musik 6.50 Morgenandacht 7.15 
--'«'•<-! Musik 8.10 Leichte Musik 8.45 

H Frau 9.00 Schulfunk 12.00 Mus ik 
Unterhal tung 12.35 Landfunk 13.15 

",ert 14.00 Schulfunk 16.00 M a x Ro-
• 17.20 Robert Schumann 17.30 Ha lb ­

mond ü b e r dem Dschungel 17.45 W i e ­
d e r h ö r e n macht Freude 19.15 Jazz für 
A n f ä n g e r 19.45 Konzert 20 .45 V i s u m 
für das rote China 21.15 Herr Sanders 
23.35 Wolfgang For tner 0,10 Tanzmu­
sik 

UKW WEST 
Sonntag, den 28.5 
10.00 Unterhal tungskonzer t 11.00 Schöne 
St immen schöne Weisen 11.30 Fel ix M a n 
delsohn 12.00 Internat ionaler F r ü h s c h o p ­
pen 12.45 M u s i k von h ü b e n und d r ü ­
ben 13.30 M u s i k von h ü b e n und d r ü b e n 
14.00 Das Orchester Hans Bund spielt 
14.30 Kinder funk 15.00 b e r ü h m t e So­
l is ten 15.45 Sport und M u s i k 17.15 M u ­
sik für dich 18.00 Her rmann Hagestedt 
mi t seinem Orchester 19.00 Solis tenkon­
zert 19.30 Zwischen Rhein und Weser 
19.55 Sportmeldungen 20.20 Ray Gordon 
singt 21.05 Zehn Gerechte i n der Stadt 
21.30 Abendkonzer t 23.00 Nachrichten 
23.05 Sportmeldungen 23.15 Serenade 
24.00 Tanzmusik 

Montag, 29. 5. 
10.00 Musikalische Bagatellen 10.30 
Schulfunk 11.30 M u s i k zur Unterha l tung 
12.00 Samuel Barber 12.30 Nachrichten 
12.45 Kleine Dorfmusik 13.15 Zeitge-
n ö s s . M u s i k 14.00 Operet tenmelodien 
15.05 K ü n s t l e r i n Nordrhein-Westfa len 
15.45 W i r machen M u s i k 17.55 Vesco 
D'or le mi t seinem Ensemble 18.15 K l e i ­
nes Hauskonzert 19.00 Jazzinformationen 
19.30 Zwischen Rhein und Weser 20.30 
Essener Jazztage 1961 21.35 Ver lobung 
m i t Karine 22.15 Lieb l ing der Frauen 
Maur ice Chevalier 23.00 Nachrichten 2305 
Die Melodie bei A n t o n Webern 

10.00 Gute Bekannte 10.30 Schulfunk 
11.30 Kaleidoskop für K l ä n g e 12.30 Nach 
richten Presseschau 12.45 Brasilianische 
M u s i k 14.00 Blasmusik 15.05 Gesellige 

M u s i k 15.45 Die Wellenschaukel 18.15 
Abendmus ik 19.30 Zwischen Rhein und 
Weser 20.15 Kammerkonzer t 21.15 Er­
folge der Wissenschaft 21.45 Die bun­
te Platte 22.30 Plat ten und P l a t ( t ) i ü d e n 
23.00 Nachrichten, Wet te r 23.05 Tanz­
musik 

FERNSEHEN 
BRÜSSEL u. LÜTIICH 
Sonntag, 28. Mai 
11.00 Hochamt, 14.00 Pom, d ' A p i , 14.45 
A m Ufer eines Weihers , 15.15 M o ­
torradrennen auf der Aschenbahn,16.00 
Der F i l m sucht, 16.15 Flugzeugakroba­
t ik , 17.00 H o l l y w o o d Digest, 19.30 Ro­
quet Belles Orei l les , 20.00 Tagesschau, 
20.30 Abracadabra, 21,30 Le Vamire 
de S o u g n é , 22.15 Jazz für alle, 23.00 
Tagesschau. 

Montag, 29. Mai 
19.30 Sportsendung am Montag , 20.00 
Tagesschau, 20.30 Bevor ich slerbe, 
F i l m , 21.40 Carnets des temps p r é s e n t s , 
22.30 Tagesschau. 

Dienstag, 30. Mai 
19.30 Denken und Menschen, 20.00 Ta­
gesschau, 20.30 Sans c é r é m o n i e , K o m ö ­
die, 22.00 Reportagen, 22.30 Tages­
schau. 

LANGENBERG 
Sonntag, 28. Mai 
11.30 Kinder f inden eine Heimat 1200 
Internat ionaler F r ü h s c h o p p e n 13.00 Ma­
gazin der Woche 14.30 W i l m a und K i n g 
15.00 Weltmeisterschaft der Sandbahn­
rennfahrer i n L i b é r é e 16.00" W i r b e l um 
Irene 17.30 H e r r e n - H o c k e y - L ä n d e r s p i e l 
Deutschland Polen 
Streif zu durch die deutschen Weinlande 
19.00 - 19.25 Hie r und Heute 19.30 
Wochenspiegel 20.00 Nachrichten 20.05 
K ü ß mich Kä tzchen 22.35 Nachrichten 

Montag, den 29. Mai 
17.00 Der kleine M o h r und die Gold­
prinzessin Eine Bildergeschichte Kinder­
stunde 17.20 Spiel m i t Sendung für 
Kinder 18.40 H i e r und Heute 19.15 U n ­
bekannte W e l t 20.00 Tagesschau 20.20 
A m A b e n d i m Odeo "."> Liebe 61 
22.25 Tageschau 22.4i, L. che Tisch­
tennis-Meisterschaften unu In terna t io­
nales 1000-km Rennen v o m N ü r n b u r g -
r ing 

Dienstag, den 30. 5. 
17.00 Entweder oder Jugendstunde 17.30 
Schwarz auf w e i ß Berufswahl Jugend­
stunde 18.40 Hie r und Heute 19.15 Wer­
befernsehen Musikalische Unterha l tung 
20.00 Tagesschau 20.20 Eine Epoche vor 
Gericht Eichmann P r o z e ß 20.40 Hans 
und Lotte Haas berichten : Das Lam­
penwrack 21.10 H e i r a t s b ü r o Liane Bale t l -
Studie 21.25 Der Sonntagsausflug Fern 
sehgroteske 22.15 Tagesschau S p ä t a u s ­
gabe 

.LUXEMBURG 
17.02 Die Farm des Pflanzers F i l m 18.30 
Auster und Perle K u l t u r f i l m 18.55 A l ­
l le r le i Interessantes - 19.15 Rauschende 
Seide F i l m m i t Er ro l F lynn - 19.55 
Tele - Jesu - 20,00 Neues vom Sonntag 
20.15 W o r t für W o r t Ein Spiel . - 20.30 
—22.10 In die Hö l l e mit i hm Fi lm 

19.02 Invanhoe : Die Maurermeis ter -

19.30 A k t u e l l e r Sport - 19.55 Tele-Je 
20.00 Tagesschau - 20.30 Blondes Fiebel 
22.00 M a t r i k e l 22.14 Kriminalfilm —23.2 
— • 22.40 Tagesschau 
19.02 Bunte Sendung von Christian , 
Lanaut - 19.20 Gefahr ist mein Ben 
F i l m - 19.55 Tele- Jesu 20.00 Tegei._ 
20.30 Ein ruhiger Junge - 21.00 LesTeü. 
vous offre - 21.30 Catch - 22.00 Kultui 
f i l m - 22.25 - 22.40 Tagesschati 

Flämisches ternsehen 
14.30 Israel K u l t u r f i l m - 15.00 Deutsche 
Fernsehen - 16.00 Filmintermezzo - «j 
KRO Luft fahr t tag i n Bierset - 17,00 Fi 
die Kleins ten - 17,20 Fußballländerspli 
Ungarn - Wales in Budapest - r 
Micky-Maus-Klub - 19.30 Vater ist 
beste F i l m 20.00 Tagesschau - 20:, 
Spiel für mich Musikalische Komödii 
v o n Joe Lemans und Henk van Moni 
for t - 22.00Sport i m Bi ld - 22.20 htli. 
g e k r ö n t e Ku l tu r f i lme 23.05 NachridV 

19.00 Für Angler . - 19.15 Hochzeit 
Persien K u l t u r f i l m 19.45 Aus dem kujj 
tu re l len Leben - 20.00 Tagesschau 
20.25 Calabulg K o m ö d i e von Luis Bei 
langa - 21.55 Schriftsteller zu Gas 
Dr. S c h ä r p e , Professor Dr. P. Geyl 
Dr, S. H . Scholl - 22,25 Nachrichten 

19.00 Der katholische GedankB - IM 
Internat ionales Jugendmagazin - 20,1 
Tagesschau 20.30 Besuch in einer Sdnii 
fabr ik in Schellebelle - 21.15 Höhepuni 
te aus der Geschichte des Stummfilm, 
21.40 Eine Insel i m Norden Fernst! 
spiel von Ermanno Maccario - 221 
Nachrichten 

Holländisches Fernsehen 
NTS 14.00 - 16.00 Deutsches Fernsehet 
15.00 - K R O 20.00 Der Ring Fen 
sehspiel — 20.45 Vi l lage af Shame F 
i n englischer Sprache - 21.10 Das 
ehester Kunstmonat 21.40 Andacht-1 
22.00 - 22.30 Sport 

NTS. 20.00 Tagesschau und WetterkarJ 
N C R V 20.20 Memo Aktuelles PrograJ 
20.30 Vate r ist der Beste Film in en 
lischer Sprache 20.00 Vom großen 1 
zum Kle inen K Leichtes Programm 
21.55 - 22.05 Andacht 

NTS 20.00 Tagesschau - 20.20 Die Dellt| 
Deichbauten F i l m - 20.40 From T to U 
F i l m - 21.00 bis 22.30 Rashomon, Fill 

Wort Gottes im RundfunU 
Programm der Sendung „GLAUBE IM 

K I R C H E " 
Sonntag,. 28. Mai 1961, von 19.30 

20.00 Uhr 
U K W - Kanal 40 - 99 MHz 

1. Gedanken zum Fest der allerheili|| 
sten Dre i fa l t igke i t . 
2. Die Kirche bei uns: „Mission» 
unserer Heimat" Ein Gespräch 
H o c h w ü r d e n Fel ix Eicher (Nieder 
mels) ü b e r seine Missionsliiligkcil 
Lateinamerika. 
3. W O R T E FUERS LEBEN: „Bin 
den der H ü t e r meines Bruders?" 
Lennertz) 
4. Z u m A b s c h l u ß des Maimonates: Löf 
an die H i m m e l s k ö n i g i n . 
5. Schri f twort ü b e r die Bruderüele,j 

Die Sendeleitung nimmt Hinweise 
W ü n s c h e dankend entgegen. 
Anschr i f t : Sendung „Glaube und K», 
che", i . A . Prof. W. Brüll, Eupen, Ki| 
perberg 2 

„Yes . Ich glaube, es ist die Wahrhe i t . 
Der Dok to r hat m i r ke in Geheimnis da­
raus gemacht, d a ß Josuah Ring infolge 
des furchtbaren Schreckens einenSchock 
er l i t ten hat, von dem er sich schwerlich 
erholen w i r d . Ich habe auch den Ein­
dieuck, d a ß Ring selber w e i ß , w i e es um 
i h n steht. Viel le icht besser als w i r alle. 
Was er ausgesagt hat, e n t h ä l t auch ke i ­
ne W i d e r s p r ü c h e . To lmainen wa r kurz 
vo r der Ausreise des Schiffes m i t A r ­
beiten unten i m Laderaum beschäf t ig t . 
Sie waren noch nicht ganz abgeschlos­
sen. Es w a r für i h n und Hauge ein leich­
tes, die Leiche dor t unten zu verstecken 
und durch ein paar Bohlen einen H o h l ­
raum zu schaffen, v o n dem niemand et­
was w u ß t e . Ohne das heutige Unglück 
w ä r e die Leiche des armen Ermelund 
schwerlich entdeckt worden ." 

„Ja, das ist w o h l mögl i ch" , sagt Keu­
l en nachdenklich. „ A b e r Her r Ring! Sein 
G e s t ä n d n i s w i l l m i r nicht recht einleuch­
ten. Kann ein M a n n — und sei es der 
wi ldes te Pazifist - so fanatisch sein, 
Spitzbuben zu dingen und einen Raub 
oder Diebstahl zu inszenieren, ja sogar 
zum V e r r ä t e r an seinem eigenen Lande 
z u werden? Aus purer sogenannter Frie­
densliebe?" 

»Auch das is t zu e r k l ä r e n . " O l ive r 
M u r p h y versenkt selbstzufrieden beide 
H ä n d e i n den Hosentaschen. „Ich schä tze , 
K a p i t ä n , Sie s ind der Ansicht, ich habe 
bisher nu r M a t e r i a l gegen Sie selbst ge­
sammelt. W e l l , ich habe a u ß e r d e m sehr 
g r ü n d l i c h e Erkundigungen eingezogen 
übeä 1 alle* Personen, die i rgend etwas m i t 
der , M ä r t e Wesenberg ' zu t u n hat ten. 
A u c h ü b e r M r . Ring. So b i n ich i n der 
toags, Ihnen einige A u f k l ä r u n g e n ü b e r 
Josuah Rings p e r s ö n l i c h e V e r h ä l t n i s s e 
geben z u k ö n n e n . M r R ing w a r durch« 
aus nicht tarne? e i n „ F r i e d e n s f r e u n d " . 

z u m Jahne I9f.5 h a j m a n n ie etwas 
v o n einer derar t igen Neigung h e i i h m 
gemerkt. Ohercaes l a femmei Ü b g i l t 

auch wieder e inmal i n diesem Falle. 
Auch Josuah Ring hat i n seinem Leben 
eine g r o ß e Liebe gehabt, eine E n g l ä n d e ­
r i n , die — nur, der Name tu t nichts zur 
Sache. Die Dame, u m die es sich han­
delt, ging 1914 als Krankenpf leger in an 
die Front . Sie wurde bei M ö n s v o n ei-> 
ner Granate getroffen und starb einen 
ehrlichen Soldatentod. Seit diesem Ta­
ge wurde Josuah Ring zum fanatischen 
Friedensfreund. Er h a ß t e den Krieg , der 
i h m sein Liebstes genommen hatte, so 
sehr, d a ß i h n nu r noch der eine Gedan­
ke beherrschte, gegen den Kr ieg zu k ä m ­
pfen. Josuah Ring hatte seine Geschäf­
te aufgegeben, aber er w a r nicht der 
Mann , der ohne T ä t i g k e i t leben konnte. 
Noch v i e l weniger w a r es i h m möglich, 
ledigl ich Friedenspalmen zu p l ä r r e n und 
tatenlos zu bleiben. Sein Eifer und T ä ­
t igkei tsdrang t r ieb i h n zu dem gewag­
ten Spiele, als er zufä l l ig von Ermelunds 
Erf indung erfuhr. Letzten Endes w a r das 
, was Josuah Ring t r ieb, eine s t ä r k e r e 
Macht als der sogenannte Pazifismus. Es 
war der Wunsch nach Rache für seine 
verlorene Liebe." 

„ U n d Frau S iv i Tolmainen? W i e 
k o m m t es, d a ß sie nie etwas vqn i h ­
rem Bruder g e h ö r t hat, o b w o h l er doch 
angeblich i n A m e r i k a sein soll?" 

Ol ive r M u r p h y verzieht g e r i n g s c h ä t z i g 
die M u n d w i n k e l . „ D a s ist doch klar , 
K a p i t ä n ! Der M ö r d e r hat doch die Zei ­
tungen gelesen und w e i ß , d a ß man ei ­
f r ig nach i h m und dem gleichfalls ver­
schwundenen Hauge fahndet. Er w i r d 
sich g e h ü t e t haben, sich durch eine A n ­
n ä h e r u n g an seine Schwester zu verra­
ten." 

Keulen atmet auf. „Viel le icht haben 
Sie recht, H e r r M u r p h y . Ich hoffe es für 
meinen Freund Wesenberg, der lange 
genug unter dem ungerechten Verdacht 
ge l i t ten hat." 

„ H e r r Wesenberg i s t durch das Ge­
s t ä n d n i s Rings vö l l ig entlastet." 

„ E i n e n Augenblick, Her r M u r p h y . " 
Keulen n i m m t den Bericht der Leckwa-
che entgegen und gib t einen kurzen Be­
fehl durch den Maschinentelegraphen; 
dann kehr t er zu dem Detekt iv zurück . 
„ W a s gedenken Sie n u n zu tun?" 

„Mr. Ring ist amerikanischer Bürge r . 
Er w i r d also bei unserer A n k u n f t i n 
New Y o r k den B e h ö r d e n ü b e r g e b e n wer­
den. Das h e i ß t : Bei seinem Zustand wer­
den w i r i h n w o h l z u n ä c h s t i n ein Kran­
kenhaus br ingen m ü s s e n . I m ü b r i g e n 
aber werde ich jetzt sofort eine Funkde­
pesche an das Mar ineamt i n Washing ton 
loslassen. Ich habe das Ding bereits auf­
gesetzt. Bit te , lesen Sie, K a p i t ä n . " 

„Ich?" 
„Ja. Es be t r i f f t auch Sie ein wenig ." 
K u r t Keulen l iest ve rwunder t das For­

mular , das der Detek t iv i h m hinreicht : 
„Fal l Ermelund restlos a u f g e k l ä r t stop. 
Reeder Wesenberg und K a p i t ä n l e u t n a n t 
Keulen völ l ig unbetei l igt stop. Fahndet 
nach Er ik Tolmainen , jetzt wahrschein­
l ich unter dem Namen Gustav Svendson 
und verhaftet i h n als M ö r d e r Ermelunds 
— Ol iver M u r p h y . " Keulen sieht auf und 
begegnet dem Blick des Detekt ivs . 

„Ich komme auf meine Kosten", l ä ­
chelt H e r r M u r p h y . „ W e n n der M ö r d e r 
auch ein ganz anderer ist, als ich ver­
mutete, die Hauptsache b le ib t : O l ive r 
M u r p h y hat das Geheimnis um Carl Er­
melund ge lös t . " 

„Ich freue mich, Sie auch v o n dieser 
Seite kennenzulernen", sagt K a p i t ä n K e u -
len u n d reicht dem Detekt iv die Hand . 
Der H ä n d e d r u c k fällt von beiden Seiten 
k rä f t ig aus. 

„ H e r r K a p i t ä n ! ! " Der etwas beleibte 
Schiffsarzt keucht die Stiege zur B r ü k -
ke empor u n d legt f lücht ig die Hand an 
die M ü t z e . „Es steht ü b e l u m unseren 
Patienten. Her r Ring lösch t aus w i e e in 
Licht. Hochgradiges Fieber, allgemeiner 
KtSCteMäeMiy Üetfzschwäthe - ich füiBctete, 

der Exitus w i r d sich nicht lange auf­
hal ten lassen." 

„ H a t er noch etwas gesagt? I n bezug 
auf sein G e s t ä n d n i s ? " 

„Ja, er hat Herr)-, Wesenberg, der be i 
i h m ist, gebeten, ?hm zu verzeihen. Jetzt 
aber spricht er i m Fieberwahn nur noch 
von dem ,Ske lö t t i m Schiff, Ich habe 
i h m eine Spritze gegeben, aber - N e w 
York w i r d der Kranke kaum noch er­
reichen. Mor ibundus . " 

„Tut m i r le id , b le iben Sie bei ihm, 
Doktor . Ich selber kann nicht von der 
Brücke for t ." 

„ L o t s e n b o o t steuerbod voraus!" 
Der Ruf des Ausguckmannes l äß t Ka­

p i t ä n Keulen herumfahren. 
„He iß Unterscheidungssignal und Lot­

senflagge!" 
Die bunten W i m p e l s ch ießen an der 

Sigraalleine hoch. Keulen betrachtet e i ­
nen Augenbl ick durch das Glas den her­
a n s c h i e ß e n d e n Lotsendampfer. W i e ein 
grauer Str ich steht am Hor izon t die ame­
rikanische K ü s t e . 

Langsam, auf halbe Fahrt, gehen die 
Maschinen. Abe r die „ M ä r t e Wesenberg" 
l iegt sicher und gerade i m Wasser. Die 
Schotten haben gehalten. 

Keulen setzt das Glas ab und l ä ß t 
den Blick frei h inunter ü b e r das Deck 
schweifen. W i e sonderbar so ein Schiff 
ist . Menschen undMenschenschicksale auf 
kargem Raum z u s a m m e n g e d r ä n g t ! 

T i e f unten i m Laderaum ruhen die 
Gebeine eines armen Toten, die nun 
endlich der Erde wiedergegeben w e r d e n 
k ö n n e n . I m abgeschlossenen Schiffslaza­
re t t r ing t Josuah Ring m i t dem le tz ten 
Feind, der viel le icht sein bester Freund 
ist . Sophus Wesenberg si tzt be i i h m , er­
s c h ü t t e r t und zugleich e r l ö s t von dem 
Fluch, der jahrelang an seinem Leben 
zehrte. A u f Deck aber w i m m e l t es v o n 
Menschen, die sich an die Rel ing d r ä n ­
gen u n d hoffnungs&Qh hdmüh«Bs*iah<oin, 

zu dem grauen Streifen, der sich im*] 
deutlicher am Hor i zon t abzeichnet, 
aus der K o m b ü s e i m Vorschiff, g 
auch Hans Mock. Der Smutje pfeift >A 
eins, und der W i n d t r ä g t die Bruchstüd| 
einer Melodie zur Brücke hinauf. Wal 
haft ig, der K e r l pfeift das Flagg 

K a p i t ä n Keulen lächelt in sich hineJj 
Ja, mein guter Mock, unsere Flagge 
wieder frei . Das Schicksal hat gel 
dien. I n ein paar Tagen wissen sie 1 
auch schon daheim i n Deutschland, 1 
ke in Flecken auf dem Ehrenschild v°] 
„U-317" haftet! 

U n d da unter, dicht vor der I 
steht auch M ä r t e Wesenberg. Ihr 
haar f la t ter t w i e eine Fahne im 1 
Ihre Augen sind a u f w ä r t s gerichtet 
Brücke , ganz helle, glücksschwere A 
die den K a p i t ä n dor t oben suchen. 

„ N o c h m a l s meinen Glückwunsch" 
neben Keulen eine Stimme. „Kalkt 
Ihre Ver lobung w i r d morgen ein Haupt 
thema der New Yorker -Zeitungen 
den!" 

K a p i t ä n Keulen w i r f t einen ärgerli« 
Blick s e i t w ä r t s zu dem Sprecher. Hl 
sich doch wahrhaf t ig dieser Amerib 
ganz gemüt l i ch m i t beiden Ellbogen«* 
die Schanzverkleidung der Brücke I 
als ob er h ie r zu Hause sei! Ein 
tiger Detek t iv is t er ja, der Herr Ol»] 
M u r p h y , und i m Grunde sogar einffl 
a n s t ä n d i g e r K e r l . Aber von der cm 
liehen Seefahrt hat er keinen Schim""! 

„ W e n n ich b i t t en darf, Herr Murpkij 
sagt K a p i t ä n Keulen m i t höflicher 
s t immthei t . „S ie m ü s s e n jetzt hierJj 
schwinden. Die Brücke ist kein 
nadendeck." Dann richtet er sieb s" 
auf, und das Glück der Stunde sdw 
i n seiner St imme. 

„ M a s c h i n e n back! K l a r zum StojP 
SteuerboiPd-Fallreep klar!" 

« E » D E - . 
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Enttäuschung folgte auf dem Fuße 
„Es tut mir leid, mein Herr" / Von L. Kahlberg 

„ V e r t r e t e r zu sein, ist kein leichter Job. 
junger M a n n ! " 

Das hatte der Chef zu K u r t gesagt, bevor 
er i h n zum ersten Male mi t einem Mus te r ­
koffer von Haus zu Haus auf. T o u r schickte. 
K u r t aber hatte, gedacht: So'n Miesmacher, 
der A l t e . Ich w e i ß , was ich w i l l , und habe 
bes t immt Er fo lg . . . 

E r fand dann auch sehr bald S p a ß an sei­
nem neuen Beruf . A n der ersten Wohnungs­
t ü r , an der er k l inge l te , öf fnete i h m n ä m l i c h 
eine reizende junge Dame. Sie schlug auch 
nicht, w i e der Chef i h m für neunzig Prozent 
a l ler F ä l l e prophezeit hatte, gleich die T ü r 
vo r der Nase zu. als K u r t sagte: 

„Ich habe elektrische G e r ä t e zu verkaufen. 
B i t t e , lassen Sie mich eintreten, d a m i t ich sie 
Ihnen v o r f ü h r e n kann ." 

Die junge Dame setzte zum Sprechen an. 
„ M e i n Herr , ich 
Da schob K u r t sie schon beiseite, betra t die 

Diele und legte seinen Koffer auf den n ä c h ­
sten S tuh l . 

„ M e i n e erstklassigen M a r k e n g e r ä t e sind 
ebenso pre iswer t wie z u v e r l ä s s i g . K u r z s c h l u ß 
und sowas Ä h n l i c h e s kann ü b e r h a u p t nicht 
mehr entstehen. Sie als Hausfrau werden am 
besten wissen, was das h e i ß t . . " 

„Ich b i n nicht die Hausfrau", unterbrach i h n 
die junge Dame. „Ich bin nur die Hausgehi l f in . 
Die Perle, wie man so sagt." 

„ K a n n ich dann die Hausfrau sprechen?" 
Aber da s c h ü t t e l t e sie bedauernd den Kopf . 
„Nein , das ist nicht mögl i ch . — Die Dame des 

Hauses ist i m Bad." 

„ D a n n werde ich war ten" , sagte K u r t en t ­
schlossen und setzte sich neben seinem M u s t e r ­
koffer auf den zwei ten S t u h l 

Das M ä d c h e n l äche l t e . 
„ W i r d I h n e n das nicht zu lange dauern?" 
„Nich t i n I h r e r Gegenwar t !" l ä che l t e K u r t 

zu rück und glaubte, d a m i t die k l ü g s t e A n t ­
w o r t seines Lebens gegeben zu haben. 

Aber die E n t t ä u s c h u n g folgt au f d e m 
F u ß e ; denn sein h ü b s c h e s G e g e n ü b e r sagte: 

„Es t u t m i r leid, me in Herr , aber ich habe 
zu tun . Sie m ü s s e n also schon a l le in h ie r s i t ­
zen ble iben!" 

K u r t w a r sehr geduldig. Eine Vier te l s tunde 
lang b e s c h ä f t i g t e er sich dami t , das Rosen­
muster auf der Tapete zu betrachten u n d d ie 
B l ü t e n b l ä t t e r mehrerer B l u m e n v o r w ä r t s u n d 
r ü c k w ä r t s a b z u z ä h l e n . I n der zwei ten V i e r t e l ­
stunde widmete er sich i n ä h n l i c h e r Weise 
der H ä k e l e c k e neben sich auf dem Tisch. 
Dann f ing er langsam an, u n r u h i g zu we rden . 
Nach A b l a u f der d r i t t e n Vier te l s tunde erhob 
er sich und k lopf te an die Z i m m e r t ü r , h in te r 
der die Perle, die w i e eine vornehme Dame 
aussah, verschwunden war . 

A l s sie öf fne te und i h n l ä c h e l n d ansah, 
fragte K u r t b e k ü m m e r t : 

„Ach , b i t te , ist denn die Dame des Hauses 
i m m e r noch nicht zu sprechen?" 

„Ich sagte Ihnen doch: sie ist i m Bad ! " 
„ U n d das dauert so lange?" 
„ O j a " , n ickte die h ü b s c h e Hausgehi l f in . 

„ U n d es w i r d auch noch l ä n g e r dauern. Ge­
nau genommen noch vierzehn Tage. D a n n 
k o m m t sie n ä m l i c h erst von B a d N a u h e i m 
wieder z u r ü c k . . ." 

Unter dem Beifall des Publikums 
Die große Chance / Von Mogens Lorentzen 

M I T J U G E N D L I C H E M F R O H S I N N I N D E N F R Ü H L I N G S T A G 

Es w a r sehr re izvo l l , am Atel ier fens ter zu 
stehen und das T r a i n i n g auf der wei ten, 
flachen, g r ü n e n Bahn zu verfolgen. Jeden 
M i t t w o c h und Sonntag gab es ein e indrucks­
volles Schauspiel m i t flimmernden T r i b ü n e n 
und S a t t e l p l ä t z e n , m i t einem unruh igen Ge­
w i r r von Menschen auf dem Platz. 

Eines Tages kam ein M a n n und klopf te an 
meine T ü r . Er wa r Tra iner , k l e in , untersetzt 
und hatte den schlauen Gesichtsausdruck eines 
Gibbon-Af fen . 

„ K ö n n e n Sie ein P o r t r a i t von meinem Pferd 
malen? E in g r o ß e s Por t ra i t? Es ist e in s c h ö n e s 
T ie r . Rosa Farbe. H a r u n a l Raschid." 

Das Mädchen mit der roten Nelke 
Erzählung nach dem Leben / Von Oliver Hammond 

Der le tz te Passagier, der i n Genua das 
Schiff bestieg, w a r e in schlanker, gutausse­
hender M a n n . Was m i r an i h m auff ie l , war , 
d a ß er un te r seinem rechten A r m e in g r o ß e s 
flaches Paket t r u g , das s o r g f ä l t i g v e r s c h n ü r t 
war . 

„ D a s is t j a Jacques G r e v ü l e " , sagte der 
junge Franzose, der neben m i r an der Re l ing 
stand. 

„ S i e kennen i h n ? " f ragte ich. 
„ F l ü c h t i g . A u s Paris. E r is t Male r . E i n recht 

guter sogar." 
„ K e i n e A h n u n g . — A b e r soviel ich h ö r t e , 

w a r da i rgendeine Geschichte m i t e inem M ä d ­
chen." 

Nach e inigen Tagen geruhsamer Seereise, als 
w i r den G o l f von Aden bereits h in t e r uns 
hat ten, k a m unser Schiff i n einen heft igen 
S t u r m . Jene Stunden brachten Jacques G r é -
v i l l e und mich einander n ä h e r . Auch als der 
S t u r m , fast ü b e r Nacht, zu einer leichten Br ise 
abflaute, b l ieben w i r Freunde. Eines Abends 
zeigte er m i r dann i n seiner Kab ine das 
P o r t r ä t des „ M ä d c h e n s m i t der Nelke" , u n d 
e r z ä h l t e m i r seine u n d i h r e Geschichte. 

„ Ich le rn te Madele ine als M o d e l l eines m i r 
befreundeten Malers kennen", begann er. „ E s 
war so v i e l Leben i n i h r , so v i e l Jugend und 
W ä r m e , d a ß ich sie bat, auch m i r Mode l l zu 
stehen. Madeleine w i l l i g t e sofort ein. A l s sie 
das A t e l i e r verlassen hatte, mein te me in 
F reund : 

D u w i r s t n ich t v i e l Freude m i t i h r haben, 
Jacques. Sie ist ebenso schön w i e u n z u v e r l ä s ­
sig. Wenn sie d i r fest verspricht , morgen u m 
neun zu kommen, kannst d u dami t rechnen, 
d a ß sie d r e i Tage s p ä t e r auftaucht; u m sich 
m i t der unschuldigsten Miene der W e l t h i n ­
zusetzen und zu sagen: ,So, da b i n ich. Es ist 
Ihnen doch recht, wenn w i r gleich anfangen?' 

Ich schenkte den Wor ten meines Freundes 
wenig Beachtung. M i r w a r nu r wich t ig , Made­
leine zu malen. Aber , ich e r inner te mich 
daran, als Madeleine e inmal eine ganze Woche 
lang ausblieb. Es wa r i h r eingefallen, eine 
Reise an die Riv ie ra zu machen. Ich nahm 
m i r fest vor , sie hinauszuwerfen, wenn sie 
wieder erscheinen sollte. Doch als sie dann da 
war , als sie vor m i r s tand und mich a n l ä c h e l t e , 
als ob nichts geschehen sei, wa r ich g lückl ich , 
sie ü b e r h a u p t wieder bei m i r zu haben. I n 
jenem Augenbl ick e rkannte ich, d a ß ich Made­
leine liebte, und ich sagte es i h r . 

Madeleine legte ih re A r m e u m meinen Hals 
und sagte: 

Und ich habe geglaubt, d u machst d i r nichts 
aus m i r ! " 

Von dem Tag an begann eine sehr s c h ö n e 
Zeit für mich. Madeleine k a m täg l i ch zu m i r , 
und ich mal te sie — nur noch sie; stehend, 
sitzend, i m Ate l i e r oder i m Garten. U n d zu 
a l l meinem Glück begann n u n auch eine Zei t 
f inanziel ler Erfolge für mich . 

Damals, als dieses B i l d fast f e r t i g w a r — 
sie selbst. hatte es sich g e w ü n s c h t , m i t einer 
roten Nelke i m Haar gemalt zu werden — 
hatte ich einen k le inen Stre i t m i t ihr , we i l 
sie wieder e inmal zu s p ä t gekommen war. 
U n d ich drohte i h r : 

„ D u w e i ß t , das B i l d m u ß so schnell wie 
mögl ich fe r t ig werden Wenn du morgen zur 
etzten Si tzung, wieder nicht punk tue l l kommst , 

k a n n ich nicht glauben, d a ß d u mich w i r k ­
l ich l iebst!" 

Dann k a m dieser v e r h ä n g n i s v o l l e Morgen . 
K u r z nach acht U h r k a m Madeleine durch 
die h in tere T ü r des Ate l iers , w ä h r e n d ich 
schon ungeduld ig wa r t end an der Staffelei 
stand. Sie setzte sich schweigend an i h r en 
Platz. Ich mal te ü b e r e ine 1 Stunde, ohne ein 
W o r t zu sprechen. Sie schien m i r blasser, 
schmaler, zarter als sonst, — fast k r ank . 
Endl ich wa r es so wei t , d a ß ich aufatmend 
den letzten Pinselstr ich tat. 

„ F e r t i g ! " r i e f ich Madeleine lachend zu. 
I n diesem Augenbl ick sank sie m i t einem 

leisen Aufschrei von i h r e m Sessel herab, auf 
den Boden. Ich l ie f zu ih r , beugte mich 
herab und nahm sie i n meine A r m e . 

„ M a d e l e i n e , was ist ?" 
Sie sah mich m i t ih ren g r o ß e n Augen w i e 

u m Verzeihung b i t t end an und f l ü s t e r t e s tok-
kend und m ü h s a m : 

„Ich b i n so gelaufen, u m nicht zu s p ä t zu 
kommen, und dann " 

I h r K o p f sank nach h in ten ü b e r . Madeleine 
w a r tot . 

Was inzwischen geschehen war , e r fuhr ich 
s p ä t e r : Madeleine war , i n der Ei le zu m i r 
zu kommen, vor einen Las twagen gelaufen. 
B e w u ß t l o s , aber anscheinend unver le tz t , hat te 
man sie unter dem Wagen hervorgezogen. 
Noch ehe ein Krankenwagen kam, wa r sie 
aus ih re r Ohnmacht erwacht und davongeeil t , 
so schnell sie konnte — zu m i r . . . " 

G r e v i l l e schwieg einen Augenbl ick . 
„ W a s dem A r z t u n e r k l ä r l i c h schien", fuhr er 

dann for t , „ w a r , d a ß sie sich t rotz der schwe­
ren inneren Verle tzungen noch so lange hat te 
aufrecht hal ten k ö n n e n . M i r selbst, der ich 
Madeleine kannte , war es nicht u n e r k l ä r l i c h . 
I h r W i l l e , m i r zu beweisen, d a ß sie mich 
liebte, wa r es, der das Wunder vol lbrachte , 
d a ß sie durchhie l t , bis das B i l d f e r t i g w a r . . . " 

Der Motor donnerte melodisch 
Die Generalüberholung / Von Arne G. Thomsen 

„ G u t e n Tag" , sagte der s e r i ö s aussehende 
Herr , „ich komme . . . " 

„• . . wegen des zu verkaufenden M o t o r ­
rades?" s t rahl te S c h l ä c h t e r m e i s t e r Ku l i cke . 

„ G a n z recht", nickte der andere. „ Ich las 
I h r e Annonce." 

Ot to Ku l i cke sah t r ä u m e r i s c h i n die Ferne. 
„ E i n e Maschine ist das . . . " , sagte er ve r ­

sonnen, „e infach w u n d e r v o l l . " Er geleitete den 
H e r r n zur Garage und sch loß die T ü r auf. 
„ H i e r , sehen Sie selbst!" e r k l ä r t e er m i t selbst­
b e w u ß t e r Miene, „ h a b e ich zuviel gesagt?" 

Einige M i n u t e n feierl ichen Schweigens ver ­
strichen. 

„ N u n ? " fragte S c h l ä c h t e r m e i s t e r Ku l i cke m i t 
T r i u m p h i n der S t imme. 

„Doch, doch — eine sehr s c h ö n e Maschine!" 
meinte der andere ruh ig . 

„ S i e ist unbedingt z u v e r l ä s s i g " , e r k l ä r t e der 
geschä f t ige Kul icke . „Ich b in dami t kreuz 
und quer durch ganz Deutschland gefahren 
— äh , n a t ü r l i c h ist die Maschine noch gar 
nicht v ie l gebraucht — und der M o t o r ist ganz 
erstklassig!" 

„ U n d w i e steht es m i t den Z y l i n d e r n ? " 
„ I n bestem Zustand." 
„ U n d die Federung?" 
„Weich w i e But te r . " 
Wieder t r a t Schweigen ein. Dann sagte der 

s e r i ö s e Her r : 
„ W ü r d e n Sie. b i t te , so f reundl ich sein und 

den Moto r e inmal laufen lassen?" 
Der Moto r sprang sofort an und donnerte 

leise und melodisch. 
„ J a , j a " , l ieß sich der S c h l ä c h t e r m e i s t e r w i e ­

der • vernehmen, „ e i n e Maschine fürs Leben 
ist das. Die Lichtanlage ist taghel l , und solche 
Bremsen, wie dieses M o t o r r a d hat, haben Sie 
bes t immt noch nicht gesehen!" 

Er g ing etwas m ü h s a m i n die Kniebeuge 
und begann den ausgezeichneten Zustand a l ­
ler Einzel te i le zu e r k l ä r e n — so, als ob er 

eine K u n d i n zum K a u f eines teueren K n l b s -
braten ü b e r r e d e n wol l te . 

„ H m " , machte endlich der gutgekleidete H e r r 
und f a ß t sich m i t der Hand ans K i n n , „es is t 
also w i r k l i c h alles i n Ordnung?" 

Restlos alles, me in Her r . — Vor d re i T a ­
gen erst wurde die Maschine g e n e r a l ü b e r h o l t . 
I n der g r o ß e n Repara tu rwerks ta t t K l e i n ­
schmidt. Der Chef hatte sie sich selbst v o r ­
genommen, w u r d e m i r gesagt, w e i l er lange 
nicht eine so gute Maschine un te r den F i n ­
gern gehabt h ä t t e . " 

„ A h a ! " sagte der Her r interessiert . „ U n d die 
Maschine l äu f t je tz t ganz e inwandf re i ?" 

„ B e s t i m m t ! an twor te te S c h l ä c h t e r m e i s t e r 
K u l i c k e ü b e r z e u g t . „ D a s M o t o r r a d ist nach der 
G e n e r a l ü b e r h o l u n g so gut w i e ein f a b r i k ­
neues Fahrzeug!" 

„So, so", entgegnete der se r iöse Her r und 
w u r d e zum ersten M a l lebhafter. „ U n d w a r u m 
wol l en Sie dann das Geld für die Genera l ­
ü b e r h o l u n g nicht bezahlen?! — M e i n Name 
ist Kle inschmidt , Besitzer der Repa ra tu rwerk ­
statt. — W a r u m schreiben Sie m i r , d a ß die 
Ven t i l e nach der G e n e r a l ü b e r h o l u n g dauernd 
s t re iken, d a ß die Z ü n d u n g nicht i n O r d n u n g 
ist , die K u p p e l u n g versagt, die Bremsen nicht 
funk t ion ie ren und die Maschine ke in Tempo 
en twicke ln kann?! — — W a r u m , wenn ich 
fragen darf , schreiben Sie das dann, H e r r 
Kul icke? W a r u m , mein Her r? ! " 

Das Rezept 
Z u dem b e r ü h m t e n A r z t Geheimra t V i r -

chow k a m eine Dame, die ü b e r n e r v ö s e S t ö ­
rungen klagte. 

„ U n d wie ä u ß e r n sich die?" fragte Virchow. 
„Ich h ö r e nachts immer M ä u s e i m Z i m m e r " 
Der A r z t nahm ein Rezeptformular und 

schrieb etwas darauf, dann sagte er: „So, das 
w i r d helfen", und ü b e r r e i c h t e den Zet tel deT 
Dame. 

„ W a s haben Sie m i r denn aufgeschrieben, 
Her r Gehe imra t?" fragte die Pa t i en t in . 

„ E i n e Mausefal le , g n ä d i g e F rau ! " 

Ich wa r damals ein junger M a n n , u n d 
schon der Gedanke, e in B i l d gegen Geld e i n ­
zutauschen, erschien m i r als Bet rug . Die b e i ­
den Dinge hat ten nichts mi te inander zu t u n . 
Und als der Tra ine r , Potocky h i e ß er, .ging, 
hat ten w i r nicht ü b e r den Preis gesprochen. 

Das B i l d machte i m Laufe des Sommers 
Fortschri t te . Ich bekam Einbl ick i n das Leben 
der Tra iner , le rn te Charak te r und G e w o h n ­
heiten der Pferde und Fahrer kennen. Po­
tocky und ^tch w u r d e n Freunde. Er wa r der 
C l o w n der Bahn. Er hat te nur e in Pferd , 
„ H a r u n " , das niemals i n i rgendeinem Rennen 
siegte. Wenn „ H a r u n " auf die B a h n k a m , 
begannen die Zuschauer zu lachen. Wenn e r 
daherget rabt kam, i m m e r eine halbe B a h n 
h i n t e r dem Vor le tz ten , donner te der Boden 
un te r seinen Hufen , und m i t dem S u l k y sah 
es aus, als habe man einer g r o ß e n d ä n i s c h e n 
Dogge eine K o n s e r v e n b ü c h s e an den Schwanz 
gebunden. 

Das B i l d w u r d e f e r t i g und gefiel . A m A b e n d 
vor dem letzten Rennen k a m Potocky zu m i r , 
d r ü c k t e m i r zwei Zehnkronenscheine i n d ie 
Hand , k n i f f das eine Auge zu und flüsterte: 

„ S e t z e n Sie be im letzten Rennen morgen auf 
.Harun ' . I ch bezahle I h n e n das B i l d m i t de r 
g r o ß e n Chance!" 

A m Sonntag k a m es m i r zum ers tenmal vor , 
als wicke l ten sich die Rennen m i t unendl icher 
Langsamkei t ab. .Ha run ' soll te i m letzten R e n -
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nen starten. Als die N u m m e r n endlich aufge­
zogen wurden , g ing ich h in , u m meine z w a n ­
zig K r o n e n auf .Harun ' zu setzen. 

Das Rennen begann, und es gelang Potocky, 
der an der Spitze stand, sofort we i t z u r ü c k z u ­
bleiben. Da sprang .Miss Quick ' , die die F ü h ­
rung ü b e r n o m m e n hatte, p lö tz l i ch zur Seite, 
d i r e k t i n die F lanke von .Donna Sol ' . Be ide 
Pferde " s t ü r z t e n , und die Su lkys p r a l l t en m i t 
einem G e t ö s e aufeinander, das m a n i n d e r 
ganzen Gegend h ö r t e . .Gh ibe r t i ' , der i n v o l ­
ler Fahr t dahergedonnert k a m , rann te d i r e k t 
auf den Haufen auf. Eine S taubwolke w i r ­
belte hoch, und man sah seinen Fahrer k o p f ­
ü b e r auf den Rasen roUen, sich auf r ich ten 
und planlos umherhumpe ln . .Aroma ' , das 
v ie r te Pferd, w u r d e von Pan ik e rgr i f fen , 
machte kehr t und galoppier te z u r ü c k z u m 
Sta l l . Es hatte g e f ä h r l i c h ausgesehen, aber 
keiner, weder Fahrer noch Tiere , w a r zu 
Schaden gekommen. 

Da k a m .Harun al Raschid' daherget rot te t , 
s c h w e r f ä l l i g and unangefochten. Er machte 
die ganze letzte Runde w i e eine A r t D e r b y -
Ehrenrunde unter dem tosenden B e i f a l l des 

, Pub l ikums . — Es gab 3120:10. 
Ich g ing benommen nach Hause und w a r t e t e 

auf Potocky. Er k a m , l ä c h e l t e fe ier l ich, n ick te 
m i r zu, d r ü c k t e m i r beide H ä n d e und t r u g 

1 p e r s ö n l i c h das g r o ß e B i l d d ie Treppe h i n ­
unter. Ich habe i h n nie wiedergesehen u n d 
w ü r d e es w o h l auch k a u m ü b e r s Herz ge­
bracht haben, i h m zu e r z ä h l e n , d a ß ich, als 
ich vor dem Rennen zum Tota l i sa tor g ing, be i 
m i r dachte: „Die zwanzig Kronen , die d u i n 
der Tasche hast, hast du . Aber es w ä r e j a 
Uns inn , auch nu r einen He l l e r auf , H a r u n a l 
Raschid' zu setzen " 

I c h hat te n icht gejyet tet l 
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Me Stunde 
Der Pulverturm von Toulon 

Bei den Unruhen i m , M a i 1793 flog 
i n dem f r a n z ö s i s c h e n Kriegshafen 
T o u l o n der Pu lve r tu rm i n die Luf t . Es 
wa r der Moment , in dem die Radikalen 
die Jakobiner*, das Marinearsenal s t ü r m 
ten. 

Menschen kamen nicht zu Schaden. 
W o h l aber ging in roter Lohe und Pul­
verqua lm ein M i l l i a r d e n v e r m ö g e n un­
ter. Es h ieß , in dem Turme sei ein 
T e i l des K ö n i g s c h a t z e s versteckt ge­
wesen. 

Eine Woche s p ä t e r stell t eder A r ­
t i l l e r i e k a p i t ä n Bourdogne Strafantrag 
gegen sich selbst. Er habe den Pul­
v e r t u r m gesprengt. A l s Citoyen, als 
freier B ü r g e r sehe er es als seine 
Pflicht an, diesen Fall nach dem Gesetz 
zu k l ä r e n . 

Bei seiner Festnahme tr ieben i h n 
die Radikalen in ihrer W u t , d a ß ihnen 
der Schatz entgangen war, m i t F u ß ­
t r i t t en durch die S t r a ß e n . Bourdogne 
schrie dem Polizeichef ins Gesicht, er 
s c h ä m e sich, ein Republ ikaner , zu sein, 
und man solle ihn lieber als H u n d 
totschlagen, wenn er als Mensch und 
B ü r g e r Frankreichs nicht mehr das Recht 
auf einen ordentlichen Prozess habe. 

Er bekam seinen P r o z e ß 
M a n w a r f i h m vor, i n einem verbre­

cherischen M i ß b r a u c h seines Amtes ei­
nen Schatz vernichtet zu haben, der 
dem Volke g e h ö r t e und Gutes h ä t t e 
s t i f ten k ö n n e n . Es bestehe b e g r ü n d e t e r 
Verdacht einer l a n d e s v e r r ä t e r i s c h e n A b -

Die ganze Stadt fieberte, als sich 
he rum sprach Bourdogne wol l e sich 
selbst verteidigen. Das war damals i n 
einem Prozess um den K o p f noch 
mögl ich (und ist es heute noch i n man­
chen L ä n d e r n ; zum Beispiel hat der 
umstr i t tene „Rot l i ch t -Band i t " Chessman 
sich selbst ver te idigt ] 

A m Tage des Prozesses v e r h ü l l t e n 
•Regenschleier ..die Inseln, .d ie i n be­
zaubernder Kette den wunde rvo l l en und 
doch an T r ä n e n so reichen einstigen 
Hafen der Kriegsgaleeren zum M i t t e l ­
meer h i n a b s c h l i e ß e n . T ro tz des Regens 
war te ten Menschen vor dem Gerichtsge­
b ä u d e , als k ö n n t e n die grauen S ä u l e n 
des Portals von dem sprechen, was 
dahinter vorging. 

Bourdognes Selbstverteidigung w a r 
kurz : 

„ M e s s i e u r s ! Der Pu lver tu rm w a r zu 
einer Mausefalle geworden. Er war zur 
Sprengung vorberei tet . Durch eine selbst 
t ä t i g e Anlage m u ß t e er be im gewalt­
samen Eintre ten Unbefugter explodie­
ren. M i t i h m w ä r e n die h e r a n s t ü r m e n ­
den F ü h r e r der rad ika len Partei, ange­
sehene M ä n n e r unserer Stadt, i n die 
L j i f t geflogen. Ich zog vor den T u r m 
a l l e in zu sprengen." 

Zwischenfrage des Vorsi tzenden : 
„ H a b e n Sie Beweise für diese Vor ­

kehrungen?" 
„ N i e m a n d kannte die Anlage ausser 

mir. , , 
Bourdogne fuhr fo r t : 
„Ich hatte ke in Recht zu dieser Spren 

gong. Die Anklage stellte völ l ig r icht ig 
fest, d a ß ich durch befehlswidr igen 
M i ß b r a u c h meines Amtes , ungeheuere 

dem Volke g e h ö r e n d e n Wer te vernichtet 
habe.. Abe r es w a r meine Pflicht- das 
g r ö ß e r e Ung lück zu v e r h ü t e n . C'est tout 
das ist alles!" 

I m Zuschauerraum entstand Unruhe 
Aber auch hinter den ka l ten St i rnen 
der Richter brach ein T u m u l t der Ge­
danken los. 
W e n n ein B ü r g e r das Recht brach, um, 
wie er darstellte, seine Pflicht zu er­
fül len? W a r denn das mögl ich ein W i 
derspruch zwischen Recht und Pflicht? 

Da meldete sich Capitaine Bourdogne 
erregt noch e i n m a l : 

„Ich habe das nicht gesagt um eine 
M i l d e zu erzielen, die ungesetzlich w ä r e 
Ich habe als B ü r g e r Frankreichs das 
Recht, nach dem Gesetz bestraft zu 
werden, und n u r nach dem Gesetz. 
Ein ungesetzlicher Freispruch für mich 
w ä r e ebenso v e r h ä n g n i s s v o l l w i e ein 
Todesur te i l für j i n e n Unschuldigen!" 

Das Gericht v e r k ü n d e t e : 
„ F ü n f z e h n Jahre Zwangsarbeit auf 

der Insel Porquerolles." 
Doch die Richter die sehr w o h l er­

kannten i n welchem teuflichen Z w i e ­
spalt zwischen Menschenrecht und Got­
tesrecht sie da geraten waren, wand­
ten sich inof f i z i e l l an Paris m i t der Em­
pfehlung, das U r t e i l auf dem G n a d e n ­
wege zu mi lde rn . Denn immer hat ja 
das Staatsoberhaupt eine Mögl ichke i t , 
die U n z u l ä n g l i c h k e i t e n die nun eben 
i n jedem Menschenrecht ü b r i g b l e i b e n , 
wenigstens zu d ä m p f e n . Das Staatsober 
haupt muss da ein wenig den l ieben 
Gott spielen, dazu is t es da. 

I m Falle des Capitaines Bourdogne 
w a r es aber um das Staatsoberhaupt 
schlecht bestellt . Der Kur ie r aus Tou­
l o n k a m gerade zu Recht, um zuzu­
sehen, w i e Danton geköpf t wurde, u . 
sein Nachfolger Robespierre hatte eben­
falls wen ig Zeit . 

Doch i n Paris amtierte t ro tz der 
s t ü r m i s c h e n Zeit noch ein Gericht das 
die A k t e i n die Hand bekam und ent­
schied : 

„ W e n n der Angeklagte Bourdogne 
nicht nachweisen kann, d a ß der T u r m 
zur Sprengung vorberei te t war, so is t 
das nicht entscheidend; denn er hat 
nicht nu r seine Unschuld nachzuweisen 
vie lmehr hat das Gericht i h m seine 
Schuld zu beweisen 

V o n diesem Rechtsgrundsatz darf 
i n keinem Falle abgewichen werden; 
denn er stell t eines der wichtigsten 
Rechte des S t a a t s b ü r g e r s dar. 

A u ß e r d e m hat man v e r s ä u m t , fest­
zustellen, ob die Handlung des A n ­
geklagten nicht eine Hi l fe le is tung in 
Notlage darstellte, zu der jeder Bür­
ger verpfl ichtet ist : 

Das U r t e i l i s t aufgehoben. Das Ver­
fahren geht zur Neuverhandlung nach 
T o u l o n zurück . 
Dazu kam es nicht mehr 

Bourdogne starb unter einer Schiffs­
granate. Tou lon brannte nieder. 

Es waren unruhige Zeiten und doch 
gab es Menschen, die m i t Leidenschaft 
ü b e r i h r Recht und ihre Pflicht nach­
dachten. 

Mein Haferfeld 
I n meiner Kindhe i t gab es einen 

Sommer s c h ö n e r und reicher als alle 
anderen u n d ganz erfül l t v o n s t i l ler 
Hei te rke i t . Ich w a r i n den Jahren zuvor 
nie aus der Stadt hinausgekommen 
und hatte, nichts gekannt als einen 
engen, von hohen Mauern umgrenzten 
H o f und die S t r a ß e , auf der ich zur 
Schule ging. 

I n diesem Sommer zogen meine E l ­
tern an den Rand der Stadt. Dor t 
hat ten sie ein Haus gebaut, und da­
hinter , jenseits des Gartenzaunes, dehn 
te sich bre i t und u n ü b e r s e h b a r e in 
Haferfe ld; ein Meer v o n s i l b e r g r ü n e n 
Halmen, da r in die Konrade wuchs und 
der rote M o h n und auf dessen Grund 
eine geheimnisvolle Vie l fa l t winz iger 
Tierchen krabbelte . Singend strich der 
W i n d durch die Aehren , bunte Schmet­
ter l inge taumelten sich i m Spiel dar in 
und am H i m m e l wander ten die w e i ­
ß e n W o l k e n i n die Ewigke i t . 

Ich stand a m Acker ra in und bestaun­
te das Wunder , Tag für Tag. 

A l lmäh l i ch wandelte sich das silber­
g r ü n zu he l lem Gold . U n d eines mor­
gens rauschten die Sensen h in te r un­
serem Haus, M ä n n e r m i t braunen Ge­
sichtern gingen wiegenden Schrittes i n 
das Feld h ine in , w ä h r e n d sich vor i h ­
nen die Halme i m Halbkre is neigten 
und zur Erde f ielen. Es wa r mi r , 
als s t ü r b e mi t jedem Sensenschnitt 
e in Sommertag dahin. 

„So h ö r t doch auf!" wo l l t e ich r u ­
fen „Laß t m i r mein Feld!,, aber der 
Ruf wurde zu einem Schluchzen, und 
ich s c h ä m t e mich v o r den M ä n n e r n 
die immer tiefer hineinschri t ten, und 
vor den Frauen, die lachend hinter­
hergingen und die Halme zu dicken 
Garben banden.... 

A m Abend, als die Schnitter heimge­
kehr t waren, l i e f ich verzweifel t ü b e r 
meinen leeren Acker, die Stoppeln sta­
chen m i r i n die blossen F ü s s e , doch 
ich achtete nicht auf den Schmerz und 
l i e f l i e f 

Dann wurde es Herbst und die 
Schule begann. Eines Tages t rug uns 
die Lehrer in auf, daheim eine Ge­
schichte m i t freiem Thema zu schreiben 
Ich e r z ä h l t e v o n meinem Haferfeld 
A l s die Geschichte fer t ig war, erschien 
sie m i r einfach wunderbar , d e n n sie 
wa r aus dem Herzen geschrieben, wie 
kaum s p ä t e r eine in einer ganzen 
Schulzeit. 

Z w e i Tage s p ä t e r brachte die Leh­
rer in , die ich sehr verehrte, unsere 
Hausarbeiten zurück . 

A l s ich mein Heft aufschlug erschrak 
ich bis ins Innerste. Unter der Er­
z ä h l u n g v o m Haferfeld stand i n roter 
Schrift : 

„ W o hast du das abgeschrieben?" 

Aber ich schwieg und sagte auch 
als mich die Lehrer in noch einmal 
fragte ke in W o r t . . . 

N u r meiner M u t t e r e r z ä h l t e ich am 
Abend davon. Sie h ö r t e aufmerksam 
zu und strich m i r dann m i t ih re r gu­
ten Hand b e s ä n f t i g e n d ü b e r das Haar 

Wer Heimweh hat, soll wieder nach Hause gehen 
W o h e r der W i n d auch wehte, i m ­

mer roch es nach Fisch in der ein­
samen Bucht N o r d k ü s t e Islands, 

„ W i r s t dich dran g e w ö h n e n m ü s s e n " 
meinte der Aufseher Olaf Sven und 
ha l f i h m , die s c h ü t z e n d e Zel tbahn ü-
ber die f e r t i g g e h ä u f t e n Stapel zu zur­
ren, „ m a n g e w ö h n t sich an alles wenn 
man m u ß " . 

A l s er i m fortgehen dem Jungen 
auf die Schulter klopf te , sprang diesem 
das Wasser in die Augen. „ W o h e r 
b is t du denn eigentlich?" fragte Ola f 
u n d sah den Jungen i n mi t le id igem 
Spott von oben bis unten an. 

„ A u s dem Hv i t a t a l ! " Sven wischte 
»ich. m i t dem H a n d r ü c k e n ü b e r das 
t ro tz ig nasse Gesicht. 

„ A u s H v i t a . . . ?" Olaf hob dem 
Jungen das K i n n und sah i h m su­
chend i n die Augen : „Das hast du 
fertiggebracht, aus H v i t a wegzugehen?" 
Er verzog seinen M u n d : „ H a t d i r w o h l 
einer den K o p f h e i ß gemacht und v o m 
vielen Geldverdienen in der Stad er­
z ä h l t , was . . . ? " Aus Hvi t a , ne in , nein. .! 
K o p f s c h ü t t e l n d und v o r sich h i n b r u m ­
mend ging er wei ter . Sven sah i h m 
nach. Er v e r g a ß seinen Kummer u n d 
sann vor sich h in . 

W a r es nicht genauso- w i e der alte 
O l a f eben gesagt hatte? U n d n u n 
w a r er seit Wochen Handlanger,, e in 
»ach, Fisch riechender Handlanger u n ­
ter der Aufs icht des a l ten Olü i . Er 
wohn te i n der Stadt. Er verdiente Geld 
Jeden A b e n d konnte e r durch die Stra­
ß e n gehen, an den Schaufenstern vor­

ü b e r m i t den herrl ichsten Dingen. Er 
tat es gewissenhaft - denn er hatte 
sich dieses alles nicht brennend ge­
w ü n s c h t ? Er brauchte nu r in einen 
Laden zu gehen und zu sagen: Diese 
M ü t z e dor t - oder jenen Dolch möch­
te ich haben! Ja, er konnte auf die 
Taschen klopfen dass das Geld darin 
k l imper te ! U n d er ging i n einen Laden 
und die Freude daran blieb aus. Sein 
Gesicht wurde finster und verschlossen 
Der Aufseher Ola f merkte es und 
beobachtete den Jungen v o l l M i t l e i d 
und Zorn . 

„ W a s tust du morgen?" fragte er 
eines Sonnabends beim A u f z ä h l e n des 
Wochenlohnes. 

„Ich . . .? Schlafen . . . Durch die Stra­
ß e n bummeln Sonst n i c h t s . . . " 

Besuch mich ma l 
Z u m ersten Male seit Wochen sah 

Sven die Stadt m i t froheren Augen 
an, als er an diesem Sonntag h i n ­
durchschritt, u m am jenseit igen Ende 
die gepflasterte L a n d s t r a ß e zu erreichen 
N u n lag die H ü t t e vo r i h m , n iedr ig 
und k le in , das Dach bis zur Erde. 
E in S tückchen Weide land daneben, ein 
moor iger T ü m p e l dar in , i n dem sich die 
B l ä u e des hohen Himmels spiegelte 
Der W i n d strich d a r ü b e r h i n , der nach 
Heidekraut roch und dem trockenen 
H e u auf den Weiden . Ola f w a r n i r ­
gends zu sehen. Sven t ra t i n die H ü t t e 
Sein K o p f s t i e ß an die russige Ba l ­
kendecke. Er sah sich suchend u m . E i n 
Sonnenstrahl f i e l durch die Luke i n 
den d ä m m e r i g e n Raum. Goldige S t ä u b -

chen tanzten i n seinen zi t ternden. Strei-
fen.Es roch nach getrockneten K r ä u t e r n 
und dem schwelenden Feuer i m H e r d 
Unsch lü s s ig stand Sven eine Wei le 
und drehte seine neue M ü t z e in der 
Hand. Dann ging er vors Haus und 
w a r f sich ins Gras,- um zu war ten , bis 
ein T o n i h n auf e inmal aufschrecken 
l ieß - ein vertrauetr , ferner Ruf: I r ­
gendwo blockten Schafe... 

Olaf kam ü b e r die Heide gegangen 
Er f ü h r t e zwe i Schafe. E in H u n d 
sprang m i t f rohem Gebell voran. 

M i t we i t aufgerissenen Augen stand 
Sven - die M ü t z e entf iel i h m - er 
achtete nicht darauf. Er hockte sich 
nieder und legte den zutraulichen T ie ­
ren die A r m e um den Hals, sein Ge­
sicht i n das zottige Fel l vergrabend 
Olaf ging ins Haus und pol ter te lar-
mena mi t den T ö p f e n und Kesseln 

Gegen abend s a ß e n sie vor dem A b ­
schiednehmen auf einer A n h ö h e i m 
warmen Heidekraut und schauten auf 
die H ü t t e , zu den fr iedlich grasenden 
Schafen. 

Sven seufzte : „ W i e zu Hause...." 
„Ich w e i ß - —„ unterbrach i h n Ola f 

rauh, „d ie H ü t t e , e in paar Schafe, ein 
S tückchen Hvi ta . . . Ja, ja , Sven, w e r 
H e i m w e h hat sol l wieder nach Hause 
gehen..." 

A m anderen Tag kaufte Sven ein 
Halsband für Jarl, den zot t igen H u n d 
i n H v i t a . F ü r sich kaufte er nichts 
Er verschenkte sogar die neue M ü t z e 
denn Jarl sollte i h n gleich wiederer­
kennen, w e n n er ü b e r m o r g e n i n den 
Torweg v o n H v i t a einbiegen w ü r d e . 

Gottesdienstordnung — Pfarre St.Vith 
Sonntag : 28. 5. 
T a u f g e l ü b d e e r n e u e r u n g und Monatskom­
m u n i o n der Kinder 
6.30 Jgd. für Juliana Margraff-Pip u . 
Sohn Baptist 
u m 7.30 werden die Kinder , die ih r 
T a u f g e l ü b d e erneuern an der Ka tha r i ­
nenkirche abgeholt und zur Pfarrki r ­
che geleitet. 
8.00 T a u f g e l ü b d e e r n e u e r u n g H l . Messe 
für die Lebenden und Verstorbenen 
der Pfarre 
9.00 F ü r Ber t ram Schmitz 
10.00 Hochamt als Jgd. für W i l h e l m 
M ü l l e r 
3.00 Danksagungsandacht 
4.00 Monatsversammlung des dr i t t en 
Ordens 
Vorgeschriebene Kol lek te für die B i ­
schöfliche Schule 

Montag : 29. 5. 

6.30 F ü r die Leb. und Verstr . der Fa­
m i l i e Deutsch - Schlabertz 
7.15 F ü r Peter Schwalen und vermiss-
ten Sohn Josef 
19.45 Maiandacht 

Dienstag : 30. 5. 

6.30 F ü r Gerd Daleiden 
7.15 Jgd. für Joseph Margra f f 
19.45 Maiandacht 

M i t t w o c h : 31.5. 

6.30 F ü r die Lebenden und Verstorbenen 
der Famil ie Sarlette Colgen 
19.45 Maiandacht 

Donnerstag : 1. 6. 

6.30 Jgd. für foh. Baptist Pip ^ 
Elisabeth Pip 
7.15 Jgd. für Paul Kesseler 
8.30 Schulmesse für die Pfarre 
15.47 Beichtgelegenheit 
19.45 Abendmesse als Jgd. für Petet 

Lentz und Josefine Debiel 

Freitag : 2.6. 

6.30 Jgd. für Freres und Maria Sdior-
kops 
7.15 F ü r Josef Lutz 
19.45 Betstunde und Abendmesse fit 
Priester und Ordensberufe seitens der 
Mar ien leg ion 

Samstg : 3. 6. 
Priestersamstag 

6.30 für die Eheleute Hubert Thee­
sen, für Susanne Goebels und Kinder 
7.15 F ü r M a r g . Paquay geb. Grommes 
3.00 Beichtgelegenheit; ab 6 Uhr: frem. 
der Beichtvater 

S o n n t a g : 4. 6. Monatskommunion der 
M ä n n e r 
6.30 F ü r den Gefallenen Josef Sapper 
8.00 Jgd. für die Eheleute Peter Thom­
messen-Maria und Tochter Magdalena 
9.00 F ü r Klemens Johanns, Marg. 
Rentmeister und verstr . Kinder 
10.00 Singmesse für die Lebenden u, 
Verstorbenen der Pfarre. - Anschlies­
send Sakramentsprozession durch die 
M ü h l e n b a c h s t r a ß e H a u p t s t r a ß e Malme-
d y e r s t r a ß e , Neustadt Str .Nr. 3, Talsir, 
v. D h a e m s t r a ß e B a h n h o f s t r a ß e Kirche 
Kol lek te für unsere Kirche 

Vollkommenheit 
U m v o l l k o m m e n zu sein brauchen 

w i r nach den W o r t e n der Hei l igen 
nichts anderes zu tun, als unsere 
a l l täg l ichen Pflichten zu e r fü l len . 

Das ist ein kurzer Weg zur V o l l ­
kommenhei t - kurz nicht w e i l er leicht 
zu gehen, sondern w e i l er s innvo l l 
und eindeutig ist. Es gibt keine kur ­
zen, aber es gibt sichere Wege zur 
Vol lkommenhe i t . 

Diese Lehre ist wie ich glaube v o n 
g r o ß e m praktischen Nutzen für uns. 
M a n kann sich leicht verschwommene 
Vors te l lungen von der Vo l lkommenhe i t 
machen, und oft genug sprechen w i r 
je mehr ü b e r sie je weniger w i r i h r 
nachstreben wol l en . Sobald sich aber 
der Mensch ernstlich nach V o l l k o m m e n 
hei t sehnt und sie zu suchen beginnt 
schenkt ih r nur das Befriedigung, was 
greifbar und eindeutig vo r seinen A u ­
gen l iegt und was i h m die Richtung 
angibt wie er sie a u s ü b e n kann. 

Vergessen w i r nie was V o l l k o m m e n ­
hei t h e i ß t Sie bedeutet nichts Aus­
serordentliches nichts U n g e w ö h n l i c h e s 
oder vie lmehr Heroisches — denn nicht 
alle Menschen k ö n n e n Helden oder 
M ä r t y r e r werden — sondern V o l l k o m ­
menheit bedeutet ledigl ich — das was 
das W o r t schon aussagt. W i r nennen 
etwas vo l lkommen , das ohne Fehler, 

v o l l s t ä n d i g , dauerhaft und gesund Ist 
- unter V o l l k o m m e n h e i t meinen wir 
das Gegenteil von Unvollkommenheii 
Was aber Unvo l lkommenhe i t in religi­
ö s e m Leben bedeutet, wissen wir sehr 
gut. U n d so zeigt uns der Gegensati 
was v o l l k o m m e n h e i ß t . 

W e r sein Tagewerk vollkommen aus­
ü b t is t also v o l l k o m m e n ; mehr brau­
chen w i r i n unserem Streben nach Voll­
kommenhei t nicht zu tun . Ueber den 
Kreis der t äg l i chen Pflichten brauche« 
w i r nicht hinauszugehen. 

Weshalb betone ich das? Weil idi 
glaube, da ß d a d u r c h unsere Vorstel­
lungen einfacher u n d durch unsere Be­
m ü h u n g e n nach einem greifbaren Ziel 
ausgerichtet werden . Fragst du midi nun 
was du machen sollst, um vollkommen 
zu sein, so sage ich d i r : Erstens -
bleib w e n n es Zei t i s t aufzustehen 
nicht i m Bett l iegen; weihe die ersten 
Gedanken Got t ; erstatte dem aller-
hei l igsten Al ta r sakrament einen an­
d ä c h t i g e n Besuch; bete fromm den 
Angelus, iß und t r i n k zur Ehre Got­
tes; bete fleissig den Rosenkranz le­
be z u r ü c k g e z o g e n , halte b ö s e Gedan­
ken- fern, mache eine gute abendli­
che Betrachtung erforsche jeden Tag 
dein Gewissen u n d legt dich recht­
zeit ig schlafen. Dann bist du bereit« 
v o l l k o m m e n . 

Ferngespräche 
des Herrn Immerdinger 

Manche Leute wunder ten sich, v o n 
welchen Einnahmen Herr Immerd ing 
seine Miete bezahlte, aber er bezahlte 
sie punktuel l . D a ß mehr Menschen i n 
seinen Laden k a m e n ' u m zu telefonieren 
als u m Tabak oder Zigaret ten zu kau­
fen, wa r ke in rechter Grund, sich e in 
Telefon zu hal ten. Auch gab Immer­
ding sich keine M ü h e , Kunden zu wer ­
ben, so freundlich er die seltenen be­
diente. 
. U m so verwunder l icher wa r es d a ß 
er soviel F e r n g e s p r ä c h e füh r t e , ob­
gleich seine A n g e h ö r i g e n doch gleich 
alle > i m Kr ieg waren g e t ö t e t worden , 
und was h ä t t e er schon geschäft l ich 
zu telefonieren gehabt? Jedenfalls be­
hauptete die Nachbarsfrau, d a ß sie 
i h n N ä c h t e hindurch sprechen h ö r e , h i n ­
gegen — und ihre St imme d ä m p f t e 
sich bedeutungsvol l — die Telefonrech­
nung verzeichne kaum ein F e r n g e s p r ä c h 
wie sie genau wisse, da sie ja selbst 
einen der U m s c h l ä g e i n der H a n d ge­
habt habe, auf denen die Summe 
adiert sei. Es wa r etwas nicht i n 
Ordnung durch geheimnisvolle techni­
sche Machenschaften. 

W e n n Immerd ing abends seinen La­
denabgeschlossen, den Kassenbestand 
g e z ä h l t hatte und i n seine Stube ge­
gangen war , bereitete er ich ein jung-
gesellenhaftes Abendbro t . Nach dem 
Essen aber telefonierte er. 

Es w a r wa r s t i l l i n dem Z immer 
d r a u ß e n lag S t r a ß e an S t r a ß e , h i n -
g e k n ä u l t w i e i m Zorn . Er w ä h l t e das 
Fernamt, nannte , eine fremde Stadt, 
eine Zahl , der Appa ra t funkelte selbst­
gefäl l ig i n seinem schwarzen Lack auf 
dem Tisch. 

„ H a l l o " , sagte er. „Hie r Immerdinger . 
Jenniksen b i t t e ! Jenniksen selbst? Sa­
gen Sie ma l Jenniksen, das geht aber 
nicht, dass die Ifa bessere Reklame 
macht als w i r ! Ich bi t te m i r aus d a ß 
Ihnen da was e infä l l t . Sie brauchen 
nicht zu sparen, aber da fü r w i l l ich 
was sehen. Ja ? Ja, das wa r gut. Ach 
Sie k ö n n e n schon, wenn sie wol len . 
Also wo l l en sie mal . 

Die E n t w ü r f e ? Ja, schieben Sie mit 

das her, Gut. A u f W i e d e r h ö r e n , Jen­
niksen." 

„ F a u l e r Bruder, der Jenniksen,,,* sagt« 
er e in paar M a l v o r sich her. Dann 
spannte und v e r j ü n g t e sich sein Gesicht 
als er eine andere Stadt eine ander« 
Nummer nannte. 

„ H a l l o ? " sagte er, „Ha l lo ! Emmi'? 
Guten Tag, Liebe. W i e geht es dir? 
M i r ? Ausgezeichnet. Ich eröffne eine 
neue Fi l ia le . F ü n f Angestellte. Man 
kennt mich jetzt . Immerdinger , das ist 
eine Garantie. Hast du das Kleid ge­
kauft? Reizend m u ß es d i r stehen. 
Sicherlich passt das Perlenhalsband gut 
dazu. Und? 

Immerdingers St imme wurde weiA 
„So? I n rosa? Schwarz! D u bist eine 
Hexe, Liebe! A c h ich - so? Wie geht 
es Bergers ? Ne in , sonst nichts. Warm 
kommst du her? 

Danach warte te er lange 
„ W a n n kommst du her", schrie er 

und seine E rwar tung füll te drohen« 
das Z immer . 

„ F r ä u l e i n , w a r u m trennen sie denn! 
A b e r danach nannte er eine andere 

Stadt, eine andere Z a h l sprach nä 
seinem Vater, seiner Schwester,, Ver­
wandten , Bekannten, A b e n d für Aken» 
Reihenfolge u n d I n h a l t seiner Gesprä­
che wechselten, doch sprach er immer 
hastiger, setzte einen A n r u f an den 
anderen, auch m i t den Verbindungen 
klappte es immer schlechter. 

A l s er an einem Herbstabend Ernns 
anrief, meldete sie sich nicht. „Emmü" 
schrie er ein zweites M a l , dann brachte 
er es nur mehr zu einem Aecbzeft 
schien zu erwachen, g r i f f s töhnend 8J 
sein Herz und pol ter te dann rücklings 
zu Boden, ohne den H ö r e r loszulö­
sen. 

Sie fanden i h n am nächs ten Tag. 
Es blieb niemand, den man hät te be­
nachrichtigen k ö n n e n , seine Angehöri­
gen waren lange tot. Auch hatte W 
die Post nicht betrogen; Der Kon­
takt seines Apparates war nicht ei»' 
gesteckt gewesen. F r ü h e r sollte S 
t i t i reicher Mann gewesen sein. Je'2' 
war er tot. und sein Gesicht schien 
Freude d'at-iibär zu zeigend 
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re S t . V i t h 
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Goebels und Kinder 
iquay geb. Grommes 
Bit; ab 6 U h r : frem-

onatskommunion der 

dienen Josef iSapper 
Iheleute Peter Thom-

Tochter Magdalena 
ns Johanns, Marg. 
verstr . Kinder 
ü r die Lebenden u. 
Pfarre. — Anschlies-
rozession durch die 
H a u p t s t r a ß e Malme-

idt Str .Nr. 3, Talstr. 
J a h n h o f s t r a ß e Kirche 
e Kirche 

laf t und gesund ist 
nenhei t meinen wir 
n Uixvollkommenheit 
ommenheit i n religi-
itet, wissen w i r sehr 
: uns der Gegensat« 
h e i ß t . 
erk v o l l k o m m e n aus-
commen; mehr brau-
m Streben nach Voll-

zu tun . Ueber den 
n Pflichten brauchen 
ugehen. 

ich das? W e i l ich 
i rch unsere Vorstel-
m d durch unsere Be­
inern greifbaren Ziel 
u. Fragst du mich nun 
ullst, um vollkommen 

ich d i r : Erstens -
Zeit i s t aufzustehen 
en; weihe die ersten 
erstatte dem aller-

ik rament einen an-
; bete f r o m m den 
t r i n k zur Ehre Gol­
den Rosenkranz Je-
halte b ö s e Gedan-
eine gute abendii-

erforsche jeden Tag 
ind legt dich recht-
ann bist du bereit« 

» T I S C H E I Ä M O W 
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e sich nicht. „ E m m i ! ' 
ites M a l , dann brachte 
' zu einem Aechzen, 
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olterte dann rücklings 

den H ö r e r loszulafs-
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i , den man h ä t t e he-
nen, seine Angehör l -
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betrogen; Der Kon-
irates war nicht ei»' 
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l gewesen sein. J e ' 2 ' 
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A u f F a h r s i c h e r r t e i t k c w n i * e s a n 
Instandhalten der Bremsen bei:n Die .'cohSeaer 

Dil III 
ler 

Crueller 
;i Iii 

„Fahr" mit Kopl und üichl ixui 
der Bremse".ist ein puler Rat,der 
leider nichl imitier Befolgt wird. 
Jedenfalls kominl es sein .-ml die 
Fahrweise H U , ob die Bremsen 
häufiger oder seilen uarhgeslehl. 
die Bremsbeläge 
werden müssen 
ten. 

Das Nachstellen der F-jssbrern 
se in der Werkstatt erlolgl durch 
Anziehen des Bretnsge'stänges 
bzw. der Zugstange. Zuvor wird 
die Hinterachse desSchleppers so­
weit hochgehockt, dass Sich die 
Räder frei drehen lassen. Daun 
wird die Gegenmutter an der 
Zugstange Ulli zwei passenden 
Schraubenschlüsseln gelöst . Bei­
de Bremspedale (mit Laschen­
kupplung J werden um etwa ein 
Drittel des Pedal Weges herunter­
gedrückt und in dieser Stellung 
durch Gewichtsbelastung festge­
halten. -Nun wird die Zugstange 
- die Rechts- und Linksgewinde 
hat — so weit gedreht, bis die 
Bremsbeläge in der ß r e m s t r o m -
mel leicht schleifen, worauf die 
Gegenmutter wieder fest anzu­
ziehen ist. Es muss nun noch 
geprüft werden ,ob beide Brem­
sen rechts und links, g le iehmä-
ssig ziehen; gegebenenfalls muss 
das an der einen oder der ande­
ren Zugsfange berichtigt werden. 

Bei neuen Bremsbelägen sind 
die Bremsen sachgemäss einzu-
schleifen. Hierzu werden sie et­
was angezogen, worauf der 
Schlepper einige hundert .Vieler 
im ersten Gang gefahren wi rd ; 

die Bremsen können eine leichte 
Rahcheutwicklitna' »eisen. Nach 

V o n Fal l zu Fa l l entsche iden 

gemacht, 
di 

werden 
suche auf 

um 

einige 
srl» II ei 

fest zu 
Rrejiisen gleichm; 
gegebenen fa Mi 
der Zugslanm 

wer 
a usee 

Handbremse — sie soll 
Feststellbremse benutzt 

wird nach dem Hoch-
der Hinterachse über die 

ihrem Erkiiüen 
kurze Bremsver 
Strasse 
I e n, i d • 
^in'zie' ; 
den sie an 
d ich en. 

Die 
'nur al: 
werden 
bocken 
Nachstelmut i er am Bremshehei 
und .nach dem Einrasten des 
Bremshebèls auf den zweiten 
Zahn nachgestellt. Hie Brems­
trommel muss leicht schleifen. 

Lässj sich der Handbremshebel 
Iiis zum Ende des Zahnbugens 
zurückziehen, oline dass der 
Schlepper einwandfrei festgehal­
ten wird , sind die Bremsbeläge 

und müssen erneuerl abgenutzt 
werden. 

Bei der 
belüge soll 

Erneuerung der Brems-
e darauf geachtet wer­

den, dass das ursprüngl iche Mar­
kenerzeugnis wieder verwendet 
wird . Obgleich wesentliche Gü-
leunlersclnede in den mark tgän­
gigen Bremsbelägen wohl kaum 
vorhanden sind, wird der Schlep-
perhersteller Urund haben, sich 
für ene bestinTmte MaTke zu ent­
scheiden. Die Notwendigkeit, die 
Bremsbeläge zu erneuern, wird 
rechtzeitig erkannt; es darf 

;ez(igerl werden, die dann nie 
äusserst 
setz un -
sen. \ 
Siehe: . ' i 

wichtige Insta nd-
l ausführen zu las-

Bremsen hängt die 

Zurück zur N '?r 

V o r - u n d N a c h t e i l e d e r l . " \ v e i n e h u t t e n 
Regelmässiger Weidegang im 

Sommer und möglichst täglicher 
Auslaut' im Winter sind für Ge­
sundheit und Fruchtbarkeit der 
Zuclilseliweine und für die Auf­
zucht gesunder, f rohwüchsiger 
Ferkel bekanntlich unentbehrlich. 
Darüber, hinaus ist • Weidegang 
im Sommer die billigste F ü t t e ­
rung, wenn durch richtige Wei -
detechnik dafür gesorgt, wird, 
dass immer junges, unverhölzles 
Putter vorhanden ist.Gut gepfleg­
te, nicht zu feuchte Wiesen mil 
viel Untergras, höherem Weiss-
kleeanleil und möglichst wenig 
Kräutern sind als Schweineweide 
gut geeignet. 

Vielerorts werden die Zucht­
sauen Hütten empfohlen. Das 
kann richtig, aber auch falsch 
sein. Schweinehüllen haben Vor­
teile und Nachteile. Die Vorteile 
liegen darin, dass durch den mit 
der Hüttenhaltung gekoppelten 
Weidegang die äl teren Zuchtsau­
en länger zuchttauglich bleiben, 
was gerade im Bauernbetrieb 
wichtig ist. Vor allem nehmen 
die .Muttertiere e r f ah rungsgemäss 
sicherer auf und gebären auch 
leichter. Ferner w i r k t die Bewe­
gung und die Art des Fü l l e r s 
einer frühzeitigen Verfettung 
und der meist damit verbundenen 
Zuchtuntauglichkeit der Tiere 
entgegen. Die Bewegung in Son­
ne und Luft här te t die Tiere ab 
und mach! sie widers tandsfähiger 
gegen die Einwirkungen der ver­
schiedenen Krankheitserreger, 
•«i den jungen, wachsenden Tie-

«m wirkt die Aufnahme des v i ­
taminreichen Grünful ters und die 
Sonnenbestrahlung demAuf treten 
rachitischer Erkrankungen entge­
gen. 

Die Schweinehülten haben ne­
ben ihren Vorzügen aber auch 
beachtliche Nachfeile. Sind die 
Hütten längere Zeit besetzt, so 
stellen sich bereits die Nachteile 
äin; Eine Verschmutzung des 
nicht gepflasterten Teils der Aus­
laufe bis zur Versumpfung und 
das Auftreten von Krankheitser­
regern. 
. Dissem Uebel haben die Bayern 
HD. Versuchsgut Grub so abgehol­
fen, dass sie die Hüt ten in kur-
*«n Zeitabständen immer wieder 
ersetzten. 

Durch diesen ständigen Sland-
weclisel war es möglich, den Bo­
den und damit auch die Schwei­
ne gesund zu erhallen. Mit die­
sem mehrere Male im Jahr er­
folgenden Umstellen sind jedoi h 
erhebliche Umstände und Kosten 
verbunden. Wo der Scbweinebe-
stand ständig kränkelt tider gar 
verseucht isi, empfiehlt sich die­
se Methode trotzdem. In solchem 
Falle sind die Hütten zweckmäs­
sig aus iluppelwa ndigein, leichl 
versetzbarem Material zu bauen, 
gegebenenfalls auch aus "iStroh-
ballen.Bei der l lül lenl ia l lung sind 
auch die weilen Wege nicht au­
sser achI zu lassen. Die winter l i ­
che Hüt tenha l lung wird durch das 
Fest frieren der Fullerresle er­
schwert. 

Bei dem Bau von Standhüt teu 
ist zu beachten, dass nicht, nur 
der Boden der Hüttenanlagen ge­
pflastert wird und einen Jauche­
ablauf erhält , sondern dass auch 
der vor der eigentlichen Hülle 
befindliche Fiilterplalz in glei­
cher Weise hergerichtet w i rd . 
Der Fulterlr i ig erhäl t ein Schulz­
dach. Als Baumaterial für die 
S tandhüt te eignet sich am besten 
eine doppelle Holzwand, die mit 
Ficlitennadeln oder einem ande­
ren Füllstoff ausgeschichtet ist. 
Der Liegeplatz der Tiere sollte 
niemals grösser sein als die dort 
untergebrachten Tiere zum Lie­
gen Plalz benötigen. Sonst, m i -
slen die Tiere in die Hüllen hin­
ein, verderben die Luft und dei 
ganze Vorteil der Hüttenhal tung 
ist in Frage gestellt. Trogplalz 
und Liegeplatz müssen also zu­
einander im richtigen Verhall«! s 
sieben. Die Abtrennung der ein 
zelnen Hütte näh In gen viu'ein.an-
der kann durch l!nl?slan; en, aber 
auch durch Mascliciulrahl herge­
stellt werden. 

Stellt man Vor- und Naehleile 
der I lül lenhal! iing gegenüber , so 
empfiehlt sich die Anlage von 
Hütten überall dort, wo der Ge­
sundheitszustand der Schweine 
schlecht oder gefährdet ist oder 
bei Vergrösserung des Schweine-
beslandes noch kein ausreichen­
der Stallpiätz vorbanden ist. Im 
anderen Falle ist zu beachten, 
dass bei Stallhaltung kurze We­
ge zurückzulegen sind. 

V o l l d ü n g e r — M i s c h d ü n g e r — E i n z e l d ü n g e r 
Vor wenigen Jahren sahen vie­

le Landwirte in den Volldüngern 
den Dünger „für den unerfahre­
nen Praktiker" und „für weniger 
gul geleitete Beiriebe". Die star^ 
re Gebundenheit der verschiede­
nen Nährstoffe liesse eine sach-
gemässe Anwendung nicht zu. 
Heule, haben sich die Ansichten 
grundlegend geänder t , und man 
fällt gern in das andere Extrem 
bezeichnet ihn als „na r rens icher 
der jeden nur möglichen Dünge-
fehler vermeiden lässt. Die Er­
fahrung lehrt, dass gerade rech­
nende Landwirte in zunehmen­
dem Masse Ynlldünger verwen­
den. Das Wort vom ..Siegeszug 
der Volldünger" isl sicher kein 
Seiilagwort. Die sehr verschieden 
zusammengesetzt en Yolklünger 
vermögen hier und da dem Dün-
gerbedürfhis des Bodens und 
dem Nährstoffbedurf der Pflan­
zen annähernd Rechnung zu tra­
gen, ihre Anwendung bleibt aber 
trotzdem bei der grossen Ver­
schiedenheit unserer Böden und 
Pflanzen immer bis zu einem ge­
wissen Grade ein iKompromiss. 
der allerdings durch zusätzliche 
Einzeldüftger ausgebügel t wer­
den kann. Entscheidend bleibt 
die Gewichtseinsparung, dieMög-
lichkeit, Zeit und Kraft, zu spa­
ren, die sich in der Arbeitsket­
te vom Hof zum Feld immer 
wieder güns t ig bemerkbar macht 
In der Regel muss der Land­
wirt den Einzeldünger fünf- bis 
siebenmal in die Hand oder auf 
die Schaufel nehmen, bis er ihn 
äusgesfreul Üat. Allgemein kann 
man damit rechnen, dass bei An­
wendung von Volldüngern ein 
Fünftel bis ein Drittel weniger 
Ballast zu fahren, einzulagern u. 
auszustreuen ist. Ferner sind we­
niger Säcke und Lagerraum er­
forderlich, und die Sackkosten 
sind geringer, l u d schliesslich, 
die wichtigste Arbeil, das M i ­
schen, entfällt. Für diese Vortei­
le muss der Nachteil des höhe­
ren Preises in Kauf genommen 

W I M A - S Ä G E 
unglaublich 

1 9 0 F r . 
monatlich 

oder 
1.S95 Fr. 

Barzahlung 

45 kg • zuBoiumenlegbEi, 1/2 PS-Motor 
mit automat. Ant r i eb komple t t : Kreis­
säge 28 Zm - Treibr iemen, N e t z a n s c h l u ß ­
kabel, Breitenregler. Locheisen, Tisch­
platte 50 X 70 FREI ins H A U S 
GELIEFERT. Für Prospekte bitte schrei­
ben an: 
„S C I E W I M A" Square des Latins, 

6, Brüssel -Elsene, Telefon 47.67.03 
Herslel ler : Atel iers W I A M E 

|ambes, Telefon 303.33 

werden. Es ist nicht zu leugnen, 
dass der Gebrauch von Volldün­
gern für viele Betriebe eine ge­
wisse Sicherheit der Düngung 
bedeutet, die auf längere Sicht 
das Risiko vermindern und die 

Krage sleigern helfen kann. 
. ,e Misserfolge und Fehlaufwen-
diingen, die auf eine einseitige 
Düngung oder auf ein falsches 
Nährstoffverhältnis zurückzufüh­
ren waren, sind meist ausge­
schaltet. 

Die genannnten Vorteile soll­
ten aber nicht da rüber hinweg­
täuschen, dass die Zweinähr -
s to l f -Dünger noch bessere An-
passungsmögl ichkei ten an Boden 
und Pflanze besonders in unse­
ren Tiefen lagen und auch Mi t te l ­
gebirgen gestalten. Verbindungen 
von Phosphor und Kali hatten 
bisher den Vorrang. Das ist nicht 
verwunderlich, weil Phosphor u. 
zum Teil auch Kali im Boden 

gut festgehalten werden. Eine 
Ausnahme machen nur die sehr 
leichten Böden. Die Mischdünger 
oder Zweinährs tof f -Dünger wer­
den deshalb heute vielerorts als 
S toppeldünger verwendet, und 
zwar e r f ah rungsgemäss mit dem 
gleichen Erfolg wie bei der 
llerbslgabe zu Winterung oder 
bei der F rüh jah r sgabe zu Som­
merung und Hackfrüchten. Neu 
ist die Verbindung Stickstoff -
Kali in dem seil dem Vorjahr 
auf dem Markt befindlichen 
Ruhrdünge r mit 16 ProzentStick-
sloff und 28 Prozent Kali . Er ist 
ein ausgesprochener F r ü h j a h r s ­
und Kopfdünger für Acker und 
Grünland tw»tl in erster Linie für 
leichlere Böden gedacht, beson­
ders wo geleilte Düngergaben bei 
Getreide,"Kartoffeln und bei ge­
regeltem Weideumtrieb empfeh­
lenswert sind. Mögliche Kaliver­
luste werden auf diese Weise 
vermieden, und es bleibt dem 
einzelnen freie Hand bei der 
Phosphorsäure , - Düngung . 

In der Hand des erfahrenen 
Praktikers, der seinen Boden ge­
nau zu kennen glaubt, bleiben 
schliesslich die Einzeldünger in 
ihren verschiedenen Formen das 
beste Mit le i , die übrigen Ertrags­
faktoren in vollkommener Weise 
zum Einsatz zu bringen. Dabei 
wird es empfehlenswert sein, 

zwischen kalkmehrenden, kalk 
schonenden und kalkbeanspru­
chenden Düngemit te ln zu wech­
seln. Es bleibt, zu berücksicht i ­
gen, dass die anspruchsvollen 
Pflanzen wie Zucker rüben , Ger­
ste und Weizen nicht eine hohe 
pl l -Zahl fordern, sondern sich 
in ihrem Wachstum nach der für 
den Boden besten pH-Zahl rich­
ten. Die anspruchslosen Früch te 
wie Roggen, Hafer und Kartof­
feln gedeihen noch bei einer p l l -
Zahl von 4,8 bis 5, während aul 
Böden mit der Bodenwertzaiil z:'> 
bis 25 und einem pH-Wer l von 
5,1 bis 5,5 ziemlich alle F rüch ­
te gedeihen, denen dieser Stand­
ort zusagt. Bei Verwendung be­
stimmter Düngemit te l jahraus, 
jahrein geht ihre ertragsteigern­
de Wi rkung zurück. Bei reichli­
cher einseitiger Düngung wird 
der Boden über fo rder t . Das bes­
te Beispiel dafür ist nachzule­
sen in den Protokollberichten der 
landwirtschaftlichen Vereine um 
die Jahrhundertwende, wo selbst 
bei Gebrauch von 8 dz-ha Chile­
salpeter zu Zucker rüben die Er­
t räge von Jahr zu Jahr zurück­
gingen. Jede einseitige Düngung 
ist genauso falsch wie jede ein­
seitige E r n ä h r u n g . Das giit es 
auch 1961 zu beachten, ganz 
gleich, ob Einzel-, Misch- oder 
Volldünger bevorzugt werden. 

S a u b e r k e i t i s t o b e r s t e s G e b o t 
Re in igung und D e s i n f e k t i o n der M i l c h l e i t u n g s r o h r e 

Niehl nur die Melkmaschine 
und das Melkzeug, sondern auch 
die Milchkannen und die Milch­
rohrlei lungen müssen gereinigt 
werden.'Das gilt sowohl für den 
Hof wie auch für die Molkereien, 
wenn einwandfreie Milch das 
Ziel is l . 

Keine Melkmaschine, kein 
Melkzeug, keine. Melelirolirleilung 
kann jedoch saubere Milch ge-. 
winnen lassen, wenn sie nicht 
ausreichend gereinigt werden 
und wenij nicht gleichzeitig eine 
Desinfektion (Entkeimung) er­
folg!. Die Reinigung der Milch­
lei lungsrohre hat, jedocji ihre Be-
sonderheiteh: Milch l'liessl in den 
Rohren entlang und die Innen­
flächen können nicht in Augen­
schein genommen u. kontrolliert 
werden, ob sie sauber sind. Es 
gibt eine Reihe von Möglichkeiten 
dass sich Schlupfwinkel für 
milchschädliche Keime, sich ab­
setzendes .Milchfett oder Kasein-
sloffe bilden, ausserdem setzt 
sieli Milch an den Wandungen 
a!i und allmählich tr i t t der Zu­
stand einer groben Verschmut­
zung ein. 

In niet geringem Masse ist 
der Grad der möglichen Verunrei­
nigung und überhaup t der Nei­
gung zum Absetzen im Rohr vom 
Werkstoff abhängig, aus dem das 
Rohr besteht. Vielfach sind noch 
allere Rohre aus Buntmetallen 
(Rolguss, Kupfer oder Bronze; 
in Betrieb, die innen verzinnt 
worden sind. Der Zinnüberzug ist 
mechanischen und chemischen 
Beanspruchungen schlecht ge­
wachsen, wie Untersuchungen 
ergeben haben. Solche Rohre 
wurden vielfach durch andere aus 
nichtrostenden und säurebes tän ­
digem Stahl abgelöst oder durch 
Rohre aus Aluminium und A l u m i ­
niumlegierungen. Neuerdings 
werden auch Milchkühl tanks mi t 
Eiswasserbereiter aus Aluminium 
verwendet, motorisierte Mi lch­
tanks aus Aluminium mit Mi lch­
rohrleitungen aus gleichem Mate­
rial für Sammeltransporte und 
schliesslich Milchverdampfungs­
lagen und Standeimer aus diesem 
Werkstoff . Sie alle können dann 
mit dem gleichen DLG-geprüften 
Reinigungs- und Desinfektions­
mittel gesäuber t werden. 

Nun ist aber ein Stahlrohr in 
seiner Werkstoff-Beschaffenheit 
nicht gleich d,em andern ,auch 
wenn sie aus nichtrostendem 
Stahl bestehen. Es gibt Milchlei-
tungsrohre aus Chrom-Nickel-
Stahl, aus Chromstahl, diese wie­
derum mit oder ohne Zusätze von 
Titan oder Niob. Titan erschwert 
das Polieren der Innenf lächen der 
Rohre. Andererseits sind eine 
ganze Reihe Rohre noch im Ge­
brauch, die innen gebeizt wurden. 
Eine gebeizte Fläche hat Uneben­
heiten und Vertiefungen, in de­

nen sich besonders leicht Feit 
und Eiweissreste ablagern und 
hier einen guten Nährboden für 
hygienisch une rwünsch te Bakte­
rien abgeben. 

Andere Stahlrohre sind innen 
geschliffen. Der Querschlilf wur­
de häufig angewendet, um die 
von der Herstellung stammenden 
Oberfläehenfeli ler zu "beseitigen 
und die Well igkei t der Rohrin-
i ienflächen weitgehend zu ver­
ringern. Durch den Schleifprozess 
werden körnige Teilchen des 
Schleifmittels in die Oberflächen 
gedrück t und es entstehen da­
durch im Metall Riefen (Kratzer) 
W i r d in Längs r i ch tung geschlif­
fen ,lassen sich dievon der Her­
stellung stamenden Unebenheiten 
nicht so gut entfernen. 

Wieder andere Stahlrohre wur­
den nach einem anderen Verfah­
ren elektrochemisch poliert, wo­
durch sich sehr glatte Oberflä­
chen ergeben, an denen sich 
kaum etwas festsetzt. Die Innen­
flächen der Milchrohrleitungen 
sind nach diesem Verfahren spie­
gelblank und trotzdem weisen sie 
bei mikroskopischer Untersu­
chung noch ganz geringfügige 
Vertiefungen auf (Poren), in de­
nen sich etwas festsetzen kann, 
wenn nicht ausreichend nach Be­
nutzung gereinigt w i rd . 

Worauf ist nun bei der Reini­
gung solcher Rohre zu ächten ? 

Die elektrochemisch polierten, 
schwach kaltgezogenen .nicht 
wä rmebehande l t en Rohre der 
letztgenannten Ar t haben sich am 
besten von den metallischen 
Rohren bewähr t , gleichgült ig, ob 
sie auf dem Hofe oder in Mol ­
kereien verwendet werden. Sie 
lassen sich auch am einfachsten 
reinigen. 

F ü r die vorher e rwähn ten an­
deren Stahlrohre muss die Rei­
nigung gründl icher durchgeführ t 
werden. A m zweckmäss igs ten wä­
re alerdings, besonders die alten 
Buntmetallrohre durch die neue­
ren elektrochemisch gebeizten 
Rohre,, durch Alumin ium- oder 
Kunststoffrohre zu ersetzen, so 
dass sich sowohl Reinigungs­
und Desinfektionsmittel als auch 
Zeit einsparen lassen. In Molke­
reien sind zum gröss ten Tei l 
noch wärmebehande l t e und ge­
beizte - sowie wärmebehande l t e , 
gebeizte und innen längs oder 
quer zur Rohrachse geschliffene 
Milchleitungen in Betrieb, und 
die Untersuchungen der For-
schungsanslalt für Milchwir t ­
schaft ergaben, dass ihnen gegen­
über die elektrochemisch polier­
ten Rotire viermal beständiger 
sind gegen Korrosionen, Loch-
frass und chemische Angriffe 
Bei Säube rung bleiben die In­
nenflächen länger verwendbai 
als andere Rohrarten. 
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D E R B R U N N E N A H M E T S I I I . 
Tor dem alten Serail in Istanbul. E r wurde 1712 erbaut und gehört zu den S e h e n s w ü r d i g ­
keiten dieser größten Stadt der Türkei , die an der südl ichen E i n m ü n d u n g des Bosporus 
in das Marmarameer liegt. Viele B a u d e n k m ä l e r wurden im byzantinischen Stil errichtet. Die T ü r k e i w i r d a l lgemein als der ö s t ­

liche S t ü t z p f e i l e r der N A T O und als 
eine der wicht igsten Bast ionen der 
amerikanischen Strategie angesehen. 
Lange Jahre waren diese beiden R o l ­

len unumst r i t t en . Der U S - L u f t s t ü t z p u n k t von 
Adana, nahe der s ü d t ü r k i s c h e n K ü s t e , er­
m ö g l i c h t e es dem Pentagon, die Indus t r i ezen­
t ren der s ü d l i c h e n Sowje tun ion u n d selbst 
Moskau i n die Reichwei te der amerikanischen 
Atombomber zu ziehen. 

„ D i e s e r S t ü t z p u n k t " , so sagten damals die 
amerikanischen Strategen, „ is t v o n u n s c h ä t z ­
barem Wer t . " V o n n icht ger ingerem W e r t 
schien die t ü r k i s c h e Armee , deren Soldaten 
oft als die besten der W e l t bezeichnet w e r ­
den. Washington setzte auf die t ü r k i s c h e K a r t e 
und Menderes auf die amerikanische. A n k a r a 
erhiel t i m Laufe der Jahre ü b e r zwei M i l ­
l i a rden D o l l a r M i l i t ä r h i l f e und nicht unbe­
t r ä c h t l i c h e W i r t s c h a f t s u n t e r s t ü t z u n g . 

Indes, so ganz g lück l i ch w a r e n die A m e r i ­
kaner nicht . I m m e r mehr gl ich die T ü r k e i 
2inem F a ß ohne Boden. Menderes, der sich 
selber D e n k m ä l e r i n F o r m neuer I n d u s t r i e n 
'und anderer ehrgeiziger Pro jekte setzen wol l t e , 
l ieß die wir t schaf t l ichen Gesetze wei tgehend 
a u ß e r acht. Es k a m F.eblmvestitAoHen be-
t r ä c h t l i c h e n A u s m a ß e s . Die K o r r u p t i o n " in der 
Regierung n a h m Formen an, die bedenken­
erregend waren . M i t der Opposi t ion — selbst 
dann, w e n n sie nicht i m geringsten k o m m u ­
nist isch b e e i n f l u ß t w a r — sprang Menderes 
recht r ü c k s i c h t s l o s u m . Es k a m so we i t , d a ß 
m a n schon sehr genau hinsehen m u ß t e , w e n n 
m a n noch Spuren von Demokra t i e entdecken , 
w o l l t e . 

So k a m es sch l ieß l ich zu der fast u n b l u ­
t i gen Revolte, die General G ü r s e l an die Macht 
brachte. Der General betonte seine B ü n d ­
nis t reue u n d seine prowest l iche Eins te l lung . 
Indes, es ist ke in Geheimnis mehr , d a ß er, 
ungleich seinem V o r g ä n g e r , sich n icht a l l zu 
e insei t ig festlegen w i l l . G r ü n d e d a f ü r g ib t es 
m e h r als einen. 

Die Armee hält den Schlüssel 
Adana w a r den A m e r i k a n e r n M i l l i a r d e n 

•wert, doch inzwischen is t das Raketenzei ta l ter 
angebrochen. I n wenigen Jahren w i r d e in 
L u f t s t ü t z p u n k t w i e dieser n u r noch eine u n ­
tergeordnete Rol le spielen. Dementsprechend 
is t Washington auch nicht mehr g e w i l l t , a l lzu 
v i e l zu invest ieren. 

Seit einigen Monaten b e m ü h t sich der U S -
P r ä s i d e n t u m eine in ternat ionale Entspannung, 
u n d die neue t ü r k i s c h e Regierung hat k a u m 
die Absicht , dieser E n t w i c k l u n g nicht Rech­
n u n g zu tragen. Das bedeutet f re i l i ch nicht , 
d a ß G ü r s e l die Sowjets auf e inmal sympathisch 
f inde t , denn d a m i t s t ü n d e er w o h l i n seinem 
Lande a l le in , dennoch sah er a l len G r u n d , 
d ie A u ß e n p o l i t i k einer Revis ion zu un te r ­
ziehen. 

Da war vor a l l em eine Reorganisation der 
Armee , die bei e twa 500 000 A n g e h ö r i g e n 
eine ü b e r m ä ß i g g r o ß e Z a h l von Generalen 
hatte. G ü r s e l pensionierte nicht weniger als 
235 Generale und A d m i r a l e ; die wicht igs ten 
Kommandos te l l en wurden neu besetzt. 

M i t dem g r o ß e n S c h a u p r o z e ß gegen die f r ü ­
heren Machthaber hat ten die neuen M ä n n e r 
weniger Glück , vornehml ich , w e i l tei lweise 
a l lzu p e r s ö n l i c h e Dinge m i t -hinzugezogen 
w u r d e n und Menderes nicht berei t war, den 
zerknirschten S.ünder zu spielen. Er zeigte sich 
i m Gegenteil mu t ig , und p e r s ö n l i c h e r "Mut ist 
etwas, was i n jedem Lande sehr hoch i m 
K u r s steht. 

G ü r s e l und seine Berater werden es schwer 
haben, dem Lande zur wir t schaf t l ichen u n d 
poli t ischen Gesundung zu verhelfen. Selbst 
b e i m besten W i l l e n w i r d die T ü r k e i w o h l 
noch lange brauchen, bis sie f ü r eine D e m o ­
k r a t i e i n unserem Sinne r e i f ist. M a n d a r f 
n i ch t vergessen, d a ß seit dem Beginn dieses 
Jahrhunder t s 42 Jahre lang von G e n e r ä l e n 
reg ie r t worden ist. Menderes, der 1950 die 
Macht ü b e r n a h m , wa r i n Sachen Demokra t i e 
alles andere als ein guter Lehrer . 

Milliarden für Istanbul 
I s tanbul , so w o l l t e es Menderes, sollte die 

s c h ö n s t e Stadt der W e l t werden. Obgleich es 
i m Lande w o h l wicht igere Dinge gegeben 
h ä t t e , l ieß Menr!»res das U.mbr.u-Pro efft i n 
A n g r i f f nehmen. Durch wenige Tage vorher 

noch dicht b e v ö l k e r t e V i e r t e l f r a ß e n sich die 
Abbruchko lonnen , u m Platz f ü r bre i te A v e -
nuen zu schaffen. 

Geld schien keine Rol le zu spielen. Berei ts 
1959 hat te die Regierung fü r die Neugestal­
tung von I s tanbu l ü b e r eine M i l l i a r d e M a r k 
ausgegeben, obgleich e in Ende der A r b e i t e n 
noch n icht abzusehen war . Der Leidt ragende 
dieses ehrgeizigen Planes w a r n icht zuletzt 
die t ü r k i s c h e W ä h r u n g , die sich i m m e r mehr 
i n In f l a t ionswehen wand . 

Menderes ' T r a u m hatte noch eine andere, 
schwerwiegendere Folge: i n den armen D ö r ­
fern Anatol iens sprach es sich he rum, d a ß i n 
I s t anbu l ein Mange l an A r b e i t s k r ä f t e n 
herrsche. B i n n e n weniger Mona te zogen 
250 000 Landarbei te r i n die Stadt am Bos­
porus. Die n a t ü r l i c h e Folge davon w a r ein 
Arbe i t e rmange l i n der Landwir t schaf t . 

Is tanbuls Gesicht hat sich i n den le tzten 
Jah ren wei tgehend gewandel t . Gebl ieben s ind 
die Wahrzeichen der Stadt, w i e die Hagia 
Sophia-Moschee, die u r s p r ü n g l i c h eine chr i s t ­
liche K i r c h e war , die B laue Moschee, die m i t 
i h r e n sechs Mina r e t t s e inma l ig ist, das m a ­
lerische A l t - I s t a n b u l und die anderen Un­
ersetzlichen Kuns tbau ten aus l ä n g s t ve rgan ­
gene» . Zei t . Dazugekommen s ind neue b re i t e 
P r a c h t s t r a ß e n , moderne H o c h h ä u s e r u n d n icht 
zuletzt das n e u n s t ö c k i g e „ I s t a n b u l - H i l t o n -
Ho te l " . Kons tan t inope l , die Stadt Kons tan t ins , 
w a r einst die Stadt der We l t . Es w a r eine 
K ö n i g i n un te r den S t ä d t e n . „ H e u t e " , so k l a g t 
Elsa Sophia v o n l Kamphoevener i n i h r e n 
Er inne rungen „ D a m a l s i m Reich der Osma-
nen" (bei Sigber t Mohn) , „ t r ä g t diese K ö n i g i n 
der S t ä d t e Magdk le idung . Es w i r d i h r das A l l ­
tagsgewand einer Ze i t aufgezwungen, i n der 
Angle ichung ers t rebt w i r d , einer Zei t , i n der 
aus M u t bramarbasieren wurde , aus Ta t 
.Leistung' , aus dem ganzen Leben nichts als 
eine Leistungsschau. U n d jene, d ie der K ö n i ­
g i n das Magdgewand anlegten, ve rmeinen i h r 
d a m i t einen Dienst zu erweisen, da j a doch 
eben die Angle ichung das h ö c h s t e Z i e l zu sein 
scheint, u m i n Wet tbewerb t re ten zu k ö n n e n . 
U n d so werden , w i e ü b e r a l l sonst, Hoch ­
h ä u s e r gebaut, Hotels i m W e l t - E i n h e i t s - T y p 
geschaffen, u n d werden die Fremden, jene 
Z w i t t e r g e s c h ö p f e , dem H i r n eines R e i s e b ü r o -
Uebermannes entsprungen, durch alles h i n ­
durchgetr ieben, was einstmals G r ö ß e w a r u n d 
j e t z t . S e h e n s w ü r d i g k e i t ' wurde . Die Unsel igen 
h ö r e n ü b e r m ü d e t u n d e r s c h ö p f t der L e i e r ­
s t imme eines Reise-Beamten zu, da das i m 
Preis m i t eingeschlossen ist, u n d s inken er­
mat te t i r gendwo nieder, u m Ansich tskar ten 

Ö S T L I C H E R S T Ü T Z P F E I L E R D E R N A T O 

Ein Jahr ist seit der Revolte vergangen, die der Türkei das Ende des Menderes-Regimes 
brachte. Schon 24 Stunden danach bildete General Gürsel eine provisorische Regierung, die 
nur bis zu den versprochenen Wahlen im Amt bleiben sollte. Ziel des Umsturzes, so hieß 
es, sei die schnellstmögliche Rückkehr zur Demokratie. Das Erbe, das Menderes dem Ge­
neral hinterlasen hat, ist noch nicht bewältigt. 

zu schreiben. So heute. U n d so w o h l noch 
eine ganze Wei le , wenn es auch w a h r ist und 
b le ib t , d a ß t ro tz des Massen-Ausverkaufes 
des K ö n i g t u m s eine K ö n i g i n i m m e r noch zu 
erkennen ist., t rage sie auch die Fetzen m o ­
dernen Al l t ags . " 

Stadt im Staub Anatoliens 
D a ß A n k a r a ü b e r m ä ß i g schön sei, kann 

m a n b e i m besten W i l l e n nicht behaupten. A l s 
K e m a l A t a t ü r k nach dem Zusammenbruch 
des Ottomanischen Reiches eine neue t ü r k i s c h e 
Na t ion schuf, w u ß t e er, d a ß er zu b i swei len 
r igorosen M i t t e l n greifen m ü ß t e , w e n n sein 
W e r k v o n Er fo lg g e k r ö n t sein sollte. 

U m die Macht dse Islams zu brechen, dessen 
Gesetze der E n t w i c k l u n g eines modernen 
Staatswesens entgegenstanden, f ü h r t e er k o n ­
sequent d ie S ä k u l a r i s i e r u n g durch. Die L ä n ­
dereien der K i r c h e w u r d e n enteignet, die 

F I S C H B R A T E R 
im Hafen am Goldenen Horn. Hier befinden 
wir uns an einer der interessantesten Stellen 
der Welt. Touristen von überal l begegnen uns. 
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D A S P R Ä S I D E N T E N P A L A I S 
auf der asiatischen Seite Istanbuls. Hier liegt 
Skutari mit seinen Villenvororten, w ä h r e n d 
das Stadtzentrum auf europäischer Seite ist. 

Moscheen gingen i n den Staatsbesitz ü b e r . 
Der Re l ig ions-Pf l i ch tun te r r ieh t w u r d e abge­
schafft, u n d wer Fez oder Schleier t r u g , machte 
sich strafbar. 

U m dem L a n d ein neues Z e n t r u m zu ge­
ben, ver legte K e m a l A t a t ü r k d ie Haup t s t ad t 
v o m g l e i ß e n d e n I s t anbu l m i t seinen v ie len 
Ver lockungen i n das anatolische Landes in ­
nere. A n k a r a ents tand da, w o bis d a h i n n u r 
e in staubiges D o r f ex i s t i e r t hatte. D i e neue 
Haupts tad t wuchs, bre i te te sich i m m e r m e h r 
aus, doch i n welcher R ich tung m a n sie auch 
auf einer der g r o ß e n S t r a ß e n v e r l ä ß t , j e n ­
seits der Stadtgrenze beg inn t das Oedland 
Anato l iens . 

I m Jahre 1938 starb der „ V a t e r der* T ü r ­
ken" . E r hat die Lebensgewohnhei ten seines 
Volkes mehr g e ä n d e r t als jeder andere H e r r ­
scher dieses Landes. E r ha t te so t iefgre i fende 
B e s c h l ü s s e g e f a ß t , w i e die Abschaffung der 
t r ad i t i one l l en Vielehe, er ha t te die T ü r k e n 
gezwungen, das arabische A lphabe t m i t d e m 
lateinischen zu vertauschen, aber er ha t te 
auch e inem geschlagenen V o l k d ie Selbst ­
achtung u n d Wel tge l t ung z u r ü c k g e w o n n e n . 

Vie l l e ich t is t gerade das der G r u n d , d a ß 
noch heute jeden Tag Hunder t e von T ü r k e n 
zu dem Mauso leum p i l g e r n , i n dem K e m a l 
A t a t ü r k s Gebeine i h r e letzte Ruhe gefunden 
haben. Der s t rahlende M a r m o r b a u , dem j e g ­
liche Ornamente fehlen, e rhebt sich auf e inem 
Berge a m Rande der Stadt . 

Das Pendel schlug zurück 
Unte r Menderes gab es wiede r is lamischen 

Rel ig ionsunte r r ich t i n den Schulen der T ü r ­
k e i . D i e theologische F a k u l t ä t an der U n i ­
v e r s i t ä t i n I s t anbu l , die 1933 geschlossen 
w o r d e n war , w u r d e wiede r e röf fne t . V o n den 
M i n a r e t t e n begannen d ie Muezzine wieder z u m 
Gebet zu ru fen . Der E i n f l u ß der m o s l e m i ­
schen Hierarchie n a h m langsam, aber s t ä n d i g 
zu. D i e Z a h l der M e k k a - P i l g e r w u r d e jedes 
Jahr g r ö ß e r , obgleich die Regierung sich n i ch t 
bere i t fand, f ü r dera r t ige Reisen Devisen zur 
V e r f ü g u n g zu s tel len. 

A l t e B r ä u c h e aus der Ze i t v o r A t a t ü r k , w i e 
beispielsweise das Schafsopfer, leb ten w iede r 
auf. Die Kab ine t t smi tg l i ede r fanden nichts 
Besonderes mehr daran, w e n n Untergebene 
oder n iedr ige r gestellte G ä s t e sie m i t u n t e r ­
w ü r f i g e n H a n d k ü s s e n bedachten, was eben­
fal ls seit A t a t ü r k ve rbo ten w a r . 

A l s der „ V a t e r der T ü r k e n " an die M a c h t 
gekommen war , ve rbo t er auch be i b e t r ä c h t ­
l ichen St rafen den bis d a h i n ü b l i c h e n B r a u t ­
k a u f als u n w ü r d i g f ü r die Frauen, denen er 
v ö l l i g e Gleichberecht igung e i n r ä u m t e . H u n d e r t ­
prozent ig ist i', E r fo lg dieses Verbotes f r e i ­
l i ch n ie gev. r m Hochland von A n a t o l i e n 
b l i eb es ü b ß der B r a u t v a t e r f ü r den 
„ V e r l u s t " se,. /ochter i n F o r m v o n G o l d ­
s t ü c k e n u n d Vieh e n t s c h ä d i g t wurde , ohne 
d a ß die Pol izei davon er fuhr . I n den S t ä d t e n 
setzte sich d ie neue O r d n u n g besser du rch . 

U n t e r Menderes schlug jedoch auch da das 
Pendel z u r ü c k . Selbst i n den S t ä d t e n k a m 
es n icht selten vor , d a ß der junge M a n n d ie 
Angebetete „ l o s k a u f e n " m u ß t e . 

General G ü r s e l , der m i t K e m a l A t a t ü r k z u ­
sammen g e k ä m p f t ha t u n d der zu r „ a l t e n 
Garde" g e h ö r t , w i l l die Errungenschaften se i ­
nes g r o ß e n V o r g ä n g e r s re t ten , so w e i t das 
noch m ö g l i c h ist . E r verbot das Schafsopfer, 
a l lerdings m i t der E i n s c h r ä n k u n g , d a ß dieses 
noch e inmal i m Jahr , n ä m l i c h z u m i s l a ­
mischen Dankesfest dargebracht werden darf . 
Wei ter w o l l t e auch er nicht gehen, vorers t 
wenigstens nicht . Den H a n d k u ß v e r b o t e r 
ganz. 

D A S H I P P O D R O M 
aus byzantinischer Zeit verrät auch in seiner 
modernen V e r w and lung noeh etwas von dem 
Glanz der Kaiser, die hier einst residierten. 

D A S M A U S O L E U M V O N K E M A L A T A T Ü R K 
dem B e g r ü n d e r der modernen Türkei , ist auf dem höchsten Hügel der Hauptstadt A n k a r a 
gelegen. Stets h ä t t hier eine Abteilung junger Gardisten Ehrenwache. Anka^s, berühmt C-^-h 
seine Gärten, ist Verwaltungs- und Verkehrsmittelpunkt Anatoliens und Univers i tätss i tz . 
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ügeler 
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Jemperhardt 
Klingen (Bahnhof) 

jungen (Bahnhof) 
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Judler 
beler 
Lmmen (Cafe Arensl 
(kommen (Kreuzung) 
Itiifflingen 
leubrück 
IVith (Linden) 
IVith (Rodterstraße) 
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5.40 11.23 14.53 17.24 18.55 
5.43 11.26 14.56 17.26 18.58 
5.48 11.30 f15.01 17.31 19.03 
5.55 11.36 15.08 17.38 19.10 
5.57 11.38 15.10 17.40 19.12 
5.58 11.39 15.11 17.41 19.13 
6.02 11.43 15.15 17.45 19.17 
6.06 11.46 15.19 17.49 19.21 
6.08 11.48 15.21 17.51 19.23 
6.10 11.50 15.23 17.53 19.25 
6.14 11 54 15.27 17.57 19.29 
6.16 11 56 15.29 17.59 19.31 
6.27 12.07 15.40 18.10 19.42 

- St.Vith -

w Ma W S W R S 

6.45 8.30 12.15 15.45 18.12 19.47 
6.56 8.41 12.26 15.56 18.23 19.58 
6.58 8.43 12.Z8 15.58 15.25 20.00 
7.02 8.47 12.32 16.02 18.29 20.04 
7.04 8.49 12.34 16.04 18.31 20.06 
7.06 8.51 12.36 16.06 18.33 20.08 
7.10 8.55 12.40 16.10 18.37 20.12 
7.14 8.59 12.44 16.14 18.41 20.16 
7.15 9.00 12.45 16.15 18.42 20.17 

7.17 9.02 12.47 16.17 18.44 20.19 
7.24 9.09 12.54 16.24 18.51 20.26 
7.29 9.14 12.59 16.29 18.56 20.31 
7.31 9.16 13.01 16.31 18.58 20.33 

Reuland St.Vith - Malmedy - Verviers 

Verviers - Elsenborn - Rocherath 
W S 

[erviers (Bahnhof) 9.10 13.20 16.15 18.25 21-15 

laraque Michel 9.45 13.55 16.50 19.00 21.50 
Jotrange 9.50 14.00 16.55 19.05 21-55 
Sourhrodt (Denkmal) 9.55 14.05 17.00 19.10 22-00 
iourbrodt (Bahnhof) 10.00 14.10 17.12 19.19 22.07 
Usenborn (Lager) 10.05 14.15 17.17 19.24 22-12 
üdrum (Kirche) 10.10 14.20 17.22 19.29 22-17 
Usenborn (Kirche) 10.15 14.25 17.27 19.34 22-22 
Virtzfeld M 19.41 
iinkelt M 19.45 
locherath M 19.47 

Rocherath - Elsenborn - Verviers 
•Rocherath 
Jbinkelt 
•Wirtzfeld 
•Usenborn (Kirche) 
•Kidrum (Kirche) 
lösenborn (Lager) 
•Sourbrodt (Bahnhof) 
•Sourbrodt (Denkmal) 
•Botrange 
•Baraque Michel 
|Verviers (Bahnhof) 

M: fährt nur mittwochs und 
A; montags und mittwochs. 

A 
6.22 
6.24 
6.28 
6.35 
6.40 
6.50 
6.55 
7.04 
7.09 
7.14 
7.44 

S W S 

6.35 6.35 10.30 13.45 16.50 17.52 
6.40 6.40 10.35 13.50 16.55 17.57 
6.50 6.50 10.45 13.55 17.00 18.02 
6.55 6.55 10.50 14.00 17.05 18.07 
7.04 7.12 10.55 14.06 17.11 18.14 
7.09 7.17 11.00 14.11 17.16 18.19 
7.14 7.22 11.05 14.16 17.21 18.24 
7.44 7.52 11.35 14.46 17.51 18.54 

samstags zwischen Elsenborn und Rocherath 

Eupen — Malmedy 
lEupen - Rathaus 
lupen - Unterstadt 
IHestreux 
IBaraque Michel 
1'ugendherberge 
Bhoffraix 
IMont - Dor i 
IBévercé 
iMalmedy 

7.02 11.20 16.28 
7.07 11.25 16.33 
7.12 11.30 16.38 
7.22 11.40 16.51 
7.32 11.50 17.05 
7.37 11.55 17.07 
7.42 12.00 17.09 

7.49 12.07 17.15 
7.57 12.15 17.23 

Malmedy — Eupen 
I Malmedy 
IBévercé 
[Mont - Dorf 
IXhoffraix 
Jugendherberge 
[Baraque Michel 
[Hestreux 
Eupen - Unterstadt 

ppen - Rathaus 

8.45 
8.53 
9.00 
9.05 
9.10 
9.20 
9.30 
9.35 
9.40 

13.55 
14.03 
14.10 
14.15 
14.20 
14.30 
14.40 
14.45 
14.50 

W 
17.50 
17.58 
18.05 
18.10 
18.15 
18.28 
18.38 
18.43 
18.48 

S 
18.30 
18.38 
18.45 
18.50 
18.55 
19.08 
19.16 
19.23 
19.28 

Ein feiner Qualitätsartikel ist die neue 

Phoenix Familienzick zack 
großes Modell 
Sie kurbelt, näh t Knöpfe, Knopflöcher 

und ist derart bedienungseinfach, daß die 
Handhabung OHNE KURSUS I N 30 M I ­
NUTEN erlernt ist. Da Festfahren un­
möglich, näh t sie wunderbar störungslos. 

Sie kostet mit Schrank: 8.500 francs. Die PHOENIX DUPLO-
MATIK kostet mit denselben Eigenschaften 13.450 francs. Bei 
Barzahlung Rabatt. Teilzahlung nach Wunsch. Habe stets gute 
gebrauchte Nähmaschinen aller Marken, mit Garantie zu ver­
kaufen. 

Joseph LEJOLY LIVET, Faymonville 53 

Reuland (Bahnhof) 
Oudler 
Grüfflingen 
Metz " 
St.Vith fAn den Linden) 
St.Vith (Post) 
Hünningen 
Nieder-Emmels 
Borners t raße 
Kaiserbaracke 
Recht 
Pont 
Ligneuville 
Amerikanerkreuz 
Malmedy (Bahnhof) 
Verviers (Bahnhof) 

5.51 
6.45 

i w 1 3 4 S 
6.25 7.05 9.35 11.00 12.38 15.52 17.21 
6.35 7.16 9.44 11.09 12.48 16.02 17.31 
6.40 7.22 9.49 11.14 12.53 16.07 17.36 
6.45 7.28 9.54 11.19 12-58 16.12 17.41 
6.50 7.35 9.59 11.24 13.03 16.17 16.17 17.46 
6.53 7.38 10.01 11.26 13.05 16.19 17.48 
6.56 7.42 10.05 11.30 13.09 16.23 17.52 
6.58 7.45 10.07 11.32 13.11 16.25 17.54 
7.03 7.50 10.12 11.37 13.16 16.30 17.59 
7.06 7.54 10.15 11.40 13.19 16.33 18.02 
7.09 7.57 10.18 11.43 13.22 16.36 18.05 
7.15 8.05 10.24 11.49 13.28 16.42 18.11 
7.18 8.08 10.27 11.52 13.31 16.45 18.14 
7.27 8.17 10.35 12.60 13.39 16.53 18.22 
7.34 8.24 10.42 12.06 13.45 17.00 18.27 20.15 
8.29 9.20 11.37 13.00 14.43 17.55 19.24 21.12 

istags u. tags vor Feiertagen nicht zwischen Reuland u. Malmedy. 
2: Fährt samstags und tags vor Feiertagen. 
3: Fährt samstags und tags vor Feiertagen, sowie am 3. Dienstag im Monat. 
4: Fährt sonn- und feiertags nicht zwischen St.Vith und Malmedy. 

Verviers - Malmedy - St.Vith - Reuland 
w Y K W N S 

Verviers (Bahnhof) 7.32 9.20 11.18 13.21 16.20 18.18 
Malmedy (Bahnhof) 7.10 8.26 10.23 12.22 14.20 16.15 17.23 19.16 
Amerikanerkreuz 7.16 10.30 12.29 14.27 16.21 17.30 19.23 
Ligneuville 7.22 10.36 12.35 14.33 16.27 17.36 19.29 
Pont 7.26 10.40 12.39 14.37 1B.31 17.40 19.38 

Recht 7.33 10.48 12.47 14.45 16.36 17.48 19.41 
Kaiserbaracke 7.36 10.51 12.50 14.48 16.41 17.51 19.44 
Borners t raße 7.38 10.53 12.52 14.50 16.43 17.53 Ï9.46 
Nieder-Emmels 7.44 10.59 12.58 14.56 16.49 17.59 19.52 
Hünningen 7.47 11.02 13.01 14.59 16.52 18.02 19.55 
St.Vith (Postl 7.49 11.05 13.04 15.02 16.54 18.12 19.58 
St.Vith (An den Linden) 7.50 11.35 13.05 15.03 16.55 18.13 19.59 
Metz 7.56 11.42 13.12 15.10 17.02 18.19 20.04 
Grüfflingen 7.59 11.47 13.17 15.15 17.07 18.24 20.07 
Oudler 8.04 11.51 13.21 15.19 17.11 18.28 20.12 
Reuland (Bahnhof) 8.14 12.00 13.30 15.27 17.20 18.36 20.24 

21.15 
22-13 

S 
22- 15 
23- 13 

Y : Fähr zwischen St.Vith u. Reuland: sonntags, feiertags, samstags, tags vor Feiertagen u. 
R: Fährt zwischen Malmedy und Reuland nur samstags und tags vor Feiertagen. 
N: Fährt nicht sonn- und feiertags, sowie samstags und tags vor Feiertagen. 

jeden 3. Dienstag im Monat 

Zeichenerklärung 
W : nu r w e r k t a g s 

S : nu r an S o n n - und Fe ier tagen 

X : n ich t an Samstagen , S o n n t a ­
gen und Fe ie r tagen . 

Sa : nu r Samstags 

M a : A n M a r k t t a g e n i n S t . V i t h 

R: M i t t w o c h s 1,30 Stunden 
später 

StVith - Rocherath 

Manderfeld - St.Vith -
Vielsalm 

Manderfeld 6.42 15.38 
Oudler 6.50 15.46 
Schönberg 6.55 15.50 
Heuern 7.00 15.54 
Atzerath 7.03 15.56 
Setz 7.06 15.59 
P r ü m e r b e r g 7.19 16.06 
St.Vith (L . ) 7.25 16.11 
St.Vith (Rodterstr.) 7.37 16.16 
Rodt 7.42 16.21 
Poteau 7.50 16.29 
Petit Thier 7.55 16.34 
Ville du Bois 8.04 16.43 
Vielsalm (Bahnh.) 8.12 16.51 

Vielsalm - St.Vith -
Manderfeld 

Vielsalm (Bahnh.) 10.49 17.34 
Ville du Bois 10.54 17.39 
Petit Thier 11.00 17.45 
Poteau 11.07 17.52 
Rodt 11.16 18.01 
St.Vith (Rodterstr.) 11.30 18.11 
St.Vith (Linden) 11.31 18.12 
P r ü m e r b e r g 11.37 18.18 
Setz 11.45 18.30 
Atzerath 11.47 18.33 
Heuern 11.51 18.36 
Schönberg 11.55 18.40 
Andler 12.01 18.46 
Manderfeld l?.nfl 18.54 

St.Vith (Linden) 
Walleroderweg 
Hochkreuz 
Medell 
Meyerode 
Amel (Kr . ) 
Amel-Post 
Amel (Büll .) 
Mirfeld 
Heppenbach 
Bütlingen an 
Büll ingn ab 
Wir tzfe ld 
Krinkel t 
Rocherath 

Rocherath 
Krinkel t 
Wir tzfe ld 
Büllingn ab 
Büll ingen an 
Heppenbach 
Mirfeld 
Amel (Büll .) 
Amel-Post 
Amel (Kr . ) , 
Meyerode 
Medell 
Hochkreuz 
Walleroderweg 
S t V i t h (Linden)' 

Y : Fällt samstags u. sonntags aus 
X Fährt n u r Samstags u . sonntags 

Y S X 
11.41 18.53 22.40 
11.46 18.58 22.45 
11.50 19.02 22.49 
11.53 19.05 22.52 
11.59 19.10 22.57 
12.04 19.15 23.03 
12.09 19.20 23.08 
12.12 19.23 23.11 
12.15 19.26 23.14 
12.20 19.30 23.18 
12.34 19.42 23.30 

5.57 12.34 20.05 22.50 
6.00 12.37 20.08 22.53 
6.03 12.42 20.13 22.58 
6.05 12.45 20.16 23.01 

i - St.Vith 
S Y X 

6.07 12.46 19.53 20.16 
6.10 12.49 19.56 20.19 
6.13 12.52 20.01 20.24 
6.18 12.57 20.04 20.27 
6.21 15.15 10.40 
6.34 15.28 19.52 
6.38 15.32 19.56 
6.41 15.35 19.59, 
6.44 15.38 20.02 
6.47 15.41 20.07j 
6.53 15.47 20.13 
6.58 15.52 20.18 
7.01 15.55 20.21 
7.05 15.59 20.25 
7.10 16.04 20.30 

St.Vith - Gouvy 
W S SS SS 

S t V i t h (Bahnhof) 4.37 5.16 7.36 13.13 14.31 17.23 19.26 

Neundorf 4.46 5.25 7.44 18.21 14.40 17.32 19.34 

Crombach 4.51 5.30 7.49 18.26 14.45 17.37 19.38 

Braunlauf 4.57 5.36 7.55 13.32 14.51 17.41 19.45 

Maldingen 5.04 5.43 8.01 13.38 14.58 17.47 1S.51 

Beho 5.10 S.49 8.07 13.44 15.04 17.53 19.5J 

Gouvy 5.26 6.05 8.23 14.00 15.20 18.08 2 0 . » 

Gouvy - StVith 
w S SS SS 

Gouvy 5.27 6.30 10.24 14.10 15.35 18.10 31.3« 

Beho 5.43 6.46 7.40 10.40 14.26 15.50 18.25 21.5; 

Maldingen 5.49 6.52 7.46 10.46 14.32 15.56 18.31 21.5» 

Braunlauf 5.56 6.59 7.53 10.53 14.39 16.02 18.37 22.0t 

Crombach 6.02 7.05 7.59 10.59 14.45 16.06 18.41 22.11 
Neundorf 6.07 7.10 8.04 11.04 14.50 16.11 18.46 22.1t 
St.Vith (Bahnh ofl 6.16 7.19 8.13 11.13 14.59 16.20 18.55 22.2! 

SS - Nur samstacs Taos vor Ffi'erts>o«.n 



N u m m e r 5 8 Sei te 1 0 S T . V I T H E R Z E I T U N G 

Kalterherberg - Weismes - St.Vith - Steinebrück 
W W W S W W W S W VÜ 

Samstag, den 87. Mai 19̂  

Kal terherberg 
Sourbrodt-Bahnhof 
St i rbrodt-Denkmal 
R o b e r t v i l l e 
Weismes-Friedhof 
Weisimes-Gemeindeplatz 
Weismes-Bahnhof 
Steinbach 
O n d e n v a l 
A m Kreuz 
Amel-Post 
I v e l d i n g e n 
M o n t e n a u 
Deidenberg 
B o r n 
Nieder-Emmels 
S t V i t h (Straße nach Vielsalm) 
St .Vith-Bahnhof 
S t V i t h (Linden) 
B r e i t f e l d 
Dreihütten 
L o m m e r s w e i l e r 
Steinebrück 

W 
6.25 
6.44 
6.48 7.01 
6.52 
7.02 7.16 
7.05 7.18 

W N W 

6.29 6.48 7.07 7.43 8.20 8.55 
6.31 6.51 7.45 8.23 8.58 
6.34 6.54 7.48 8.26 9.01 
6.39 6.59 

7.05 
7.53 
7.59 

8.31 9.06 

- 6.42 8.34 9.0S 
6.45 8.37 9.12 
6.48 7.10 8.04 8.40 9.16 
6.56 7.18 8.11 8.48 9.23 
7.02 7.24 8.15 8.54 9.29 
7.08 7.30 8.21 9.00 9.35 

5.44 6.17 7.10 7.32 8.23 9.02 9.37 
5.46 6.19 7.34 8.30 9.04 
5.51 6.25 7.39 8.32 9.09 
5.58 6.31 7.46 8.46 9.16 
6.00 7.48 8.48 9.18 

9.32 
9.52 
9.56 

10.05 
10.14 
10.13 
10.20 

6.40 7.58 

10.28 
10.31 
10.34 
10.39 
10.45 

10.50 
10.58 
11.04 
11.10 
11.30 
11.32 
11.38 
11.45 
11.48 
11.57 

11.07 
11.24 14.08 17.11 
11.28 14.12 17.15 
11.37 14.21 , 17.24 
11.46 14.30 17.33 
11.48 14.32 17.35 
11.50 11.52 14.11 14.34 16.45 17.37 

11.54 
17.57 
12.02 
12.08 

12.17 
12.20 
12.28 
12.34 
12.40 
12.42 

14.14 
14.17 
14.22 

14.25 
14.28 
14.31 
14.39 
14.45 
14.51 
14.53 

S 
16.02 
16.04 
16.10 
16.17 
16.20 
16.29 

W 
16.06 
16.08 
16.14 
16.21 
16.24 
16.33 

16.47 
18.50 
16.55 

16.58 
17.01 
17.04 
17.12 
17.18 
17.24 
17.26 

18.08 
18.10 
18.13 
18.18 
18.23 

18.32 
18.35 
18.42 
18.48 
18.54 
18.56 

18.45 
18.48 
18.51 
18.56 
19.02 

19.07 
19.15 
19.21 
19.27 
19.29 

18.55 
19.12 
19.16 
19.25 
19.34 
19.38 
19.55 
19.57 
20.00 
20.05 
20.10 

20.19 
20.22 
20.29 
20.35 
20.41 
20.43 

21.42 
21.44 
21.47 
21.52 
21.58 

22.07 
22.10 
22.18 
22.24 
22.30 
22.32 

22.06 
22.09 
22.17 
22.26 
22.30 
22.32 

Steinebrück 
L o m m e r s w e i l e r 
Dreihütten 
Bre i t fe ld 
S t V i t h (Linden) 
S t V i t h (Bahnhof) 
S t . V i t h (Rodterstr.) 
N.-Emmels 
B o r n 
Deidenberg 
M o n t e n a u 
Ive ld ingen 
A m e l 
A m e l Kreuz 
O n d e n v a l 
Steinbach 
Weismes (Bahnh.) 
Weismes ( M a r k t p l . ) 
Weismes (Kirchh.) 
R o b e r t v i l l e 
Sourbrodt (Denkmal) 
Sourbrodt (Bahnh.) 
Kal therherberg 

w 

4.07 
4.09 
4.15 
4.21 
4.28 

4.33 
4.39 
4.45 
4.49 
4.52 

w 
Steinebrück - StVith - Weismes - Kalterherberg 

N 

18.57 
18.59 
19.04 
19.11 
19.14 
19.23 

sonntags nur bis Lommersweiler 

5.36 
5.38 
5.41 
5.50 
5,59 
6.03 
6.22 

6.43 
6.51 
7.00 

Manderfeld 
Lanzerath 
Losheimergraben 
Josthaus 
Hünningen 
Honsfeld 
Büll ingen 
Bulgenbach (Kreuzung) 
Weywertz (Kirche) 
Faymonville 
Weismes (Bahnhof) 
Weismes (Marktplatz) 
Malmedy 
Stavelot 
Trois-Ponts 

Manderfeld 
Lanzerath 
Losheimergraben 
Josthaus 
Hünningen 
Honsfeld 
Büll ingen 
Bütgenbach (Kreuzung) 
Weywertz (Kirche) 
Faymonville 
Weismes (Bahnhof) 
Weismes (Marktplatz) 
Malmedy 
Stavelot 
Trois-Ponts 

Trois-Ponts 
Stavelot 
Malmedy 
Weismes (Marktplatz) 
Weismes (Bahnhof) 
Faymonville 
Weywertz (Kirche) 
Bütgenbach ^Kreuzung) 
Büll ingen 
Honsfeld 
Hünn ingen 
Josthaus 
Losheimergraben 
Lanzerath 
Manderfeld 

w w w W S w s w s w S W W W s W | 
7.07 7.59 12.12 16.33 16.29 19.23 

6.01 7.17 8.56 9.23 19.14 
19.23 

6.03 7.20 8 0 6 8.59 9.26 12.19 16.40 16.36 
19.17 19.30 

6.10 7.27 8-12 9.08 9.35 12.26 16.46 16.42 19.23 19.36 
6.16 7.33 8.18 9.14 9.41 12.29 16.52 16.48 19.28 19.41 
6.18 6.19 6.19 7.11 7.35 9.15 9.17 9.43 12.32 13.05 15.48 16.54 16.51 17.28 18.56 

19.28 
19.43 20.44 

6.21 6.21 7.13 9.17 9.19 12.34 13.07 15.50 16.52 17.28 18.58 20.46 
6.27 6.27 7.19 9.23 9.25 12.40 13.13 15.56 16.58 17.34 19.04 20.52 
6.33 6.33 7.25 9.29 9.31 12.46 13.19 16.02 17.04 17.39 19.09 20.58 
6.40 6.40 7.32 9.36 9.38 12.53 13.26 16.09 17.11 17.45 19.15 21,05 
6.45 7.35 9.43 12.56 13.31 16.12 17.16 21.10 
6.47 9.46 13.33 17.18 21,12 

6.45 7.44 9.41 13.05 16.21 17.50 19.20 
6.51 7.50 9.48 9.49 13.11 13.37 16.27 17.22 17.56 19.26 21.16 
6.57 6.57 7.56 9.54 9.55 13.17 13.43 16.33 ' 17.28 18.01 19.31 21.22 

S 7.00 7.59 9.57 9.58 13.20 13.46 16.36 17.31 18.04 19.34 21.25 
6.47 7.02 7.02 8.01 8.30 "-OÒ 10.00 10.23 13.22 13.40 13.48 16.44 17.33 18.06 17.50 18.10 18.50 19.36 21.27 21.31 
6.49 8.32 l 10.25 13.42 16.46 17.52 18.12 18.52 21.40 
6.52 8.35 10.27 13.45 16.49 17.55 18.15 18.55 2143 
7.01 8.44 10.36 13.54 16.57 18.03 18.23 19.04 21,52 
7.10 8.53 10.43 14.03 17.06 18.11 18.31 19.13 22.01 
7.14 8.57 10.47 14.07 17.10 18.14 18.34 22.0! 
7.33 9.16 11.06 18.34 18.52 

Manderfeld — Weismes — Trois-Ponts 
s w w w s wx SA s w 

W 
W 
W 
w 

4.26 
4.36 
4.42 
4.50 
4.55 
4.57 
5.14 
5.38 
5.48 

5.46 
5.52 
5.57 
6.03 
6.06 
6.12 
6.19 
6.28 
6.34 
6.42 
6.46 

6.41 
7.00 
7.10 

5.46 
5.52 
5.57 
6.03 
6.06 
6.12 
6.21 
6.31 
6.37 
6.45 
6.51 
6.53 
7.09 

6.4b 
6.58 
7.04 
7.06 
7.23 
7.41 
7.51 

6.46 
6.55 
7.01 
7.09 
7.15 
7.17 
7 0 O .oo 

7.40 
7.42 
7.58 

7.26 
7.35 
7.45 
7.57 
8.02 
8.04 
8.20 

8.02 
8.04 
8.22 
8.42 
8.52 

9.44 
9.56 

10.02 
10.04 
10.22 
10.40 
10.50 

9.29 
9.37 
9.40 
9.45 
9.54 

10.03 
10.09 

,10.16 
10.22 
10.24 
10.40 

10.40 
10.51 
10.54 
10.50 
11.10 
11.30 
11.40 

11.50 
12.20 
12.30 

11.52 
11.54 
12.22 
12.42 
12.52 

12.26 
12.32 
12.37 
12.43 
12.46 
12.52 
12.58 
13.07 
13.13 
13.20 
13.25 
13.27 
13.43 

13.50 
13.52 
14.08 
14.27 
14.37 

13.54 
14.04 
14.08 14.50 

14.52 
15.23 
15.43 
15.53 

14.50 
14.52 
15.48 
16.08 
16.18 

15.51 
15,53 
16.1» 
10.30 

W W S W X W 
15.38 16.41 18.54 
15.44 16.47 19.01 
15.49 * 16.52 19.05 
15.57 17.01 17.29 19.13 
16.00 17.04 19.16 
16.07 17.11 19.22 
16.12 17.16 17.36 19.28 
16.21 17.25 17.46 19.37 
16.27 16.34 17.31 17.52 17.55 18.26 19.24 19.43 

16.00 16.34 17.00 17.38 17.59 18.00 18.36 19.34 19.50 16.00 16.40 17.00 17.20 17.34 17.43 18.04 18.04 18.05 18.40 19.41 19.56 
16.02 16.42 17.08 17.22 17.36 18.00 18.07 19.43 19.58 
16.18 16.58 17.25 17.38 17.51 18123 18.32 20.00 20.13 

17.45 18.09 18.51 20.20 20.34 
17.55 18.19 19.00 20.30 20.44 

MO MO 

19.48 
19.51 
19.56 
20.05 20.05 

20.22 

0.19 
0.29 

20.40 21.52 0.33 
20.46 21.57 0.39 
20.52 22.02 22.50 0.43 

22.04 22.52 0.1 w 22.22 23.10 0.1 
w 22.42 23.30 0.3 
w 22.52 23.40 0.4 

Irois-Ponts — Weismes — Manderfeld 
W S W W 

5.19 5.50 0,53 
5.30 6.01 7.04 
6.10 6.19 7.22 
6.26 6.35 7.38 

4.55 5.56 0.28 6.37 7.03 7.40 
4.58 5.59 6.31 7.06 
5.04 6.05 0.42 7.12 
5.09 6.10 7.17 
5.17 0.20 7.25 

w w 

7.24 
7.40 
7.42 

7.40 
7.56 

5.26 
5.35 
5.40 
5.46 

W 
7.38 

'7.58 
8.00 

.8.16 
8.20 
8.23 
8.30 
8.35 
8.44' 
8.52 
9.00 
9.02 
9.11 

N F 

8.07 
8.24 
8.26 

7.55 
8.30 
8.46 
8.50 
8.53 
9.04 

9.55 
10.11 
10.13 

Trois-Ponts 
Stavelot 
Malmedy 
Weismes (Marktplatz) 
Weismes (Bahnhof) 
Faymonville 
Weywertz (Kirche) 
Bütgenbach L( Kreuzung X 
Büllingen 
Honsfeld 
Hünningen 
Josthaus 
Losheimergraben 
Lanzerath 
Manderfeld 

12.53 
13.03 
13.22 
13.38 
13.41 
13.44 
13.53 

14,20 
14.35 
14.37 
14.41 
14.47 
14.53 
15.02 
15.09 
¡15.16 
¡15.18 
ÄB.8t 
L5.3S 

N 
14.50 
15.00 
15.25 
15.41 
15.43 

W 

16.15 
16.31 
16.33 

W Fe NS SA 
15.56 
16.06 
16.27 
16.42 
16.45 
16.48 
16.53 

16.27 
16.42 
16.46 
16.50 
16.56 
17.02 
17.11 
17.18 
17.27 
.17.29 

16.42 
16.52 
17.22 
17.38 
17.41 
17.45 
17.57 

16.52 
17.02 
17.27 
17.43 
17.46 
17.50 
18.02 

W 

17.49 
18.05 
18.08 
18.12 
18.18 
18.24 
1.8.33 
18.40 
18.47. 
18.49 
18.58 

W 
9.35 
9.45 

10.05 10.20 
10.20 10.41 
10.25 10.45 
10.28 10.49 
10.39 10.56 

11.01 
11.11 
11.19 
11.28 
11.30 
11.39 
11.44 
11.50 

W W 

18,25 
18/(1 

18.10 18.43 
18.14 
18.20 

s 

10.41 
10.57 
11.01 
11.05 
11.12 
11.17 
11.27 
11.35 
11.44 
11.46 
11.55 

SAS 
11.00 
11.10 
11.32 
11.48 
11.50 

X 
11.52 
12.02 
12.22 
12.38 
12.42 
12.46 
12.57 
13.07 
13.15 

X : n i c h t während der Ferien 
N : nu r samstags und sonnt: 

z w i s c h e n M a l m e d y u. Well 
mes . 

N S : n i c h t samstags u. sonntagi 
M : M i t t w o c h s 
X : N u r m i t t w o c h s und samstagi 

z w i s c h e n W e i s m e s u. BUllin* 
g e n . 

F e : n i c h t während der Ferien 
SaS: n u r samstags u. sonntagi 

z w i s c h e n T r o i s - Ponts * 
M a l m e d y 

M S 
17.57 
18.07 
18.27 
18.42 
18.45 
18.48 
18.59 

SaS 

w 
w 
w 
vv 
w 

18.43 
18.53 
19.16 
19.31 
19.41 
19.44 
19.49 
19.55 
20.04 

19.35 
19.45 
20.13 
20.26 
20.28 
20.31 
20.38 

20.53 
21.03 
21.23 
21.39 
21.42 
21.46 
21.51 

Ü9.0Q 

22.50 
22.58 
23.06 
2 3 . M 

21.44 
21.54 
22.23 
22.50 
22.52 
22.55 
23.03 
23.09 
23.19 

23.5* 

0, 
0 



»tag, den 2?. Mai 1 9 J 

15 
18 
51 
56 
02 

07 
15 
21 
27 
29 

S 
18.55 
19.12 22.06 
19.16 22.09 
19.25 22.17 
19.34 22.26: 

19.38 22.30 
19.55 21.42 22.32 
19.57 21.44 

22.32 

20.00 21.47 
20.05 21.52 
20.10 21.58 

20.19 22.07 
20.22 22.10 
20.29 22.18 
20.35 22.24 
20.41 22.30 
20.43 22.32 

r b is Lommersweiler 

S W 
19.23 

19.14 
19.17 19.30 
19.23 19.36 
19.28 19.41 

19.43 20.44 
20.46 
20.52 
20.58 
21.05 
21.10 
21,12 

21.16 
21.22 
21.25 
21.27 21.38 

21.401 
21431 
21.521 
22.01] 
22.05 

W 

14.50 
14.52 
15.23 
15.43 
15.53 

14.50 
14.52 
15.48 
16.08 
16.18 

15.51 
15.53 
16.10 
10.30 
1 0.401 

MO MO 

22.50 
22.52 
23.10 
23.30 
23.40 

0.19 
0.29 
0.33 
0.39 
0.43 

o.u. 
0.31 .: 
0.41 

hrend der Ferien, 
stags u n d sonntags 
i M a l m e d y u. Well 

ims tags u . sonntagi 
s 
wochs u n d samstag« 
i W e i s m e s u. Bii l l in-

h rend der Fer ien 
imstags u. sonntagi | 
1 T r o i s - Ponts u.| 
f 

SaS 

22.50 
22.58 
23.06 
2 3 . M 

21.44 
21.54 
22.23 
22.50 
22.52 
22.55 
23.03 
23.09 
23.19 

S 

23.30 
23.471 
23.45 
23.541 

0.02 
O.0ÍI 
0.1*1 
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Schützenfest in Meyerode 
Am SONNTAG, dem 23. Mai 1981 unter Mitwirkung von 26 
V E R E I N E N 

13 Uhr : F E S 1 Z U G 

rofçes P r e î s s c h i e f s e n M u s i k - und Gesangvorträge 
Reitvorführungen 

Turnübungen 

anschl iessend Ueber re ichung der E h r e n u r k u n d e e iner K O E N I G -
L I C H E N G E S E L L S C H A F T 

Im grossen F e s t z e l t zwischendurch Tanz- und Volksbelustigungen 

A b 19 3 0 Uht G R O S S El l FEST0A11 ¡m * « • " • K . l n g . s ï . . r . . 

S T . V I T H Tel. 85 

Samstag 
8.30 Uhr 

Sonntag 
4.30 a. 8.30 Uhr 

Tausend Ueberraschungen um die aktuelle 
Frage : „Wer gehört zu wem" 

»Du bist die Richtige« 
Ein heiterer Film um Frauenliebe und 

Frauenstolz mit Paraderollen für 
Curd Jürgens, Antje Weisgerber, E lma 
Kariowa, Hans Holt, Isa u. Jutta Günther 

Sous titres français Jugendliche zugelassen 

Montag 
8.30 Uhr 

Dienstag 
8.30 Uhr 

Ein musikalisches Lustspiel, das überall 
Begeisterung auslöst 

»Das hab ich 
in Paris gelernt« 

Chris Howland — Christa Williams 
Maria Sebald 

Was hat er mitten in der Nacht in Paris 
gelernt? Wir empfehlen Ihnen, sehen Sie 
sich selbst die tollsten Ueberraschungen an! 
Sie werden Ihre helle Freude daran haben. 

Sous titres français Jugendliche zugelassen 

BÜLLINGEN, Te l . 43 

Und e w i g s i n g e n d i e w a i d e r 

nach dem bekannten gleichnamigen Roman. 
Ein Heimatfilm in nordischer Landschaft 
und seinen weißen Wäldern w i r d Sie 

begeistern und fesseln. 
Die Fortsetzung dieses F i l m s : 

„Das Erbe von Ejörndal" 
erfolgt i n Kürze. 

Jugendliche ab 10 Jahre zugelassen 

Samstag 27. 5 Mittwoch 31 . 5. 
8.30 Uhr 8.30 Uhr 

James Stewart, Lisa Lu, Henry Morgan 
in einem Kriegsfilm 

Der Kommandant 
Amerikanischer Rückzug in China vor den 
Japanern. Dieser Film erzählt Ihnen die 
Geschichte eines amerikanischen Spreng­
kommandos, welches auf sich alleingestellt, 
sich in vielen Gefahren bewähren muß. 
James Stewart in seiner besten Charakter­

rolle. 

Sonntag 28. 5. Montag 29. 5. 
2 u. 8.30 Uhr 8.30 Uhr 
Ein einmaliger Großfarbfilm mit Gert 
Fröbe, May Britt-Nüson, Hansjörg Felmy 

u. v. 

r 

In zehn lehren wird es zu spät sein » 

In Afr ika hat ein Wettrennen eingesetzt. Wer w i r d in diesem 
Rennen die noch dort lebenden 80 Mill ionen Heiden für sich 
gewinnen ? der Islam, der Katholizismus oder der Kommunis­
mus ? 

Von Dir hängt dies i n großem Maße ab. Wenn Du beten 
kannst und dich aufopfern durch den Verzicht auf gewisse 
Vergnügen. 

Bischof NTUYAHAGA kklopft an Deine Tür. Wirst Du ihm 
Deine Hilfe verweigern, wenn er wegen Geldmangel 60 von 112 
Priesteramtskandidaten die Aufnahme verweigern muß ? 

Was Du dem Geringsten Deiner Brüder getan hast, das hast 
Du Gott getan. 

Bisher sind 20.100 Fr. an Spenden für diesen Zweck einge­
gangen. Alle Gaben, selbst die kleinsten, werden mit innigstem 
Dank entgegengenommen auf Postscheckkonto Nr. 76918, Prof. 
WINBOMONT, Collège Eupen. 

Amtstube des Notars Loufis DOUTRELEPONT 
St.Vith, Tel. 42 Auto BAURES 

öffentliche, freiwillige 
Versteigerung 

einer gut gelegenen Weideparzelle in O U R E N 

A m Mittwoch, dem 31. Mai 1961, nachmittags 
3 Uhr, i n der Wirtschaft BAESCH in Ouren, w i rd 
der unterzeichnete Notar, auf Anstehen der 
Frau Isidor MIESSEN-SCHMITZ aus Huldingen, 
die nachgenannte Parzelle öffentlich meistbie­
tend versteigern: j 
Gemeinde REULAND: 
Flur 26 Nr. 466/161, Priesterath, Acker, 56,95 ar 

Auskünfte erteilt die Amtstube des unter­
zeichneten Notars. 

L. DOUTRELEPONT 

Si V i f H 

Achète 
a u té éphone 

T o u j o u r s 

1 2 0 v é h i c u l e s 

d e s t o c k 

T é l . 0 8 9 / 2 3 . 2 7 7 

• • • • • • • • • 

Elysée 
B U T G E N B A C H • Tel. 283 

Samstag 
8.30 Uhr 

Sonntag 
2 u. 8.30 Uhr 

Ein Farbfilm vol l Schwung und Tempe 
rament mit Peter Kraus, Hannelore Schroth 
Christine Kaufmann, Peter Vogel, Gustav 
Knuth und viele andere 

»Alle lieben Peter« 
Zwei romantische Liebesgeschichten, Ge­
sang Musik und zahllos elegante Kostüme 
mit modernen Zutaten machen diesen 
Farbfilm zu einem Film der Freude und 
der Jugend , 

In deutscher Sprache - Sous titres francais 

Jugendliche zugelassen 

Mittwoch 8,30 Uhr 

Peter van Eyck. Susanne Cramer, Kai 
Fischer u. v. a. 

»Schwarze Nylons 
heiße Nächte« 

Interpol in Alarmzustand! Junge uner­
fahrene Mädchen Opfer von gewissenlo­
sen Schurken 

Ein aktueller Fi lm der manchen die A u ­
gen öffnet . 

In deutscher Sprache - Sous titres francais 
Jugendliche nicht zugelassen 

Am 31. Mai und 
1. Jsini 1961 

um 20 Uhr grosse Abend 

Vorstellungen. 

Mittwoch, den 31. Mai 61 

um 16 Uhr Matinée mit 

vollständigem Programm 

E S 

In St.Vith 
Rodtersirasse, Nähe Café Kesseüer 

15 Attraktionen 
fc», »̂-i „vaia.'.,,^.,,..... ^„iMi^iJ 

Zum 

ersten 

Male : in dieser Stadt : 

O N G H E 

Nur zwei Tage 
Der Zirkus von Weltruf, kehrt nach erfolgreicher Kongotournee zu uns zurück. 

der größte Zirkus Belgiens 
Zum ersten Male in Belgien: 

Eduard in i 
und seine 8 Z w e r g e 
Spanische C lowns 

(einzig in Europa) 
Abessmische 
Löwengruppe 
H o l l y w o o d -
Sch impansen revue 

Hier ausschneiden : 
Z I R K U S DE J O N G H E 

Ermässigungskarte 
gibt Anrecht aui' 10 Fr. Ermäss i ­
gung au! Stuhlplätzen und 1. 
Rang für zwei Personen. Nie Ii l 
güllig für Kinder, die schon Er­
mäss igung haben, suwie an Soiiii-
untl Feiertagen/ 

Montag e 
8.30 Uhr 



Mit fernöstlichen Augen gesehen 
Der Diplomat nickte und lächelte höflich 

Auf einem Bankett der amerikanischen Uni­
versität Princetown war der große chinesische 
Diplomat Dr. Wellington Koo Ehrengast und 
Sprecher des Abends. 

Als Vertreter der Studentenschaft saß neben 
ihm ein stämmiges Mitglied der Fußballmann-
schaft der Universität, sehr verlegen gemacht 
durch den förmlichen Charakter des Essens 
und noch verlegener um irgendeinen brauchba­
ren Einfall der Konversation. Schließlich raff­
te sich der biedere Herkules auf und fragte sei­
nen Nachbarn in dem Pidgin-Englisch, das ihm 
bei einem Chinesen angebracht schien: „Lieben 
Suppe? ???" 

Dr Koo nickte höflich und lächelte fernöst­
lich. Bald darauf erhob er sich und hielt eine 
ebenso geschliffene wie geistreiche Rede. Un­
ter donnerndem Beifall nahm er wieder Platz, 
wandte sich an seinen sportlichen — und ganz 
zusammengesunkenen — Nachbarn und fragte: 

„Lieben Rede? — ???" 
Der Gesandte 

Lloyd George besprach einmal mit einigen 
Ministern und höheren Staatsbeamten n po­
litisches Problem des Fernen Ostens. 

Die Beratenden waren über ihre K L . .on ge­
beugt, als sieh plötzlich die Tür öffnete und 

Lloyd Georges Hund, ein Pekinghund, kläffend 
ins Zimmer gelaufen kam. 

„Meine Herren", sagte Lloyd George lächelnd, 
„hier kommt ein chinesischer Gesandter, um 
zur Lösung des Problems beizutragen." 

Künstlerphantasie 
Zu einem französischen Maler kam einmal 

ein Potentat des Fernen Ostens, besichtigte das 
Atelier und sagte schließlich: „Ich möchte Ih­
nen gern einen Auftrag geben. Malen Sie mir 
das Bildnis meines Vaters!" 

„Ist Ihr Herr Vater gegenwärtig in Paris?" 
fragte der Maler. 

„Nein, mein Vater ist tot", erwiderte der 
Fürst — „Haben Sie vielleicht ein Bild oder 
eine Fotografie von ihm?" 

„Nein, gar nichts!" 
„Wie soll ich denn da das Bildnis malen? 

Das ist ja unmöglich!" 

„Hier wird eine gebrauchte Spülmaschine ge­
sucht, wärst du da nichts?" (England) 

„Wieso unmöglich?" fragte kopfschüttelnd 
der Auftraggeber. „Sie haben doch Hannibal, 
Scipio, Africanus und Julius Caesar gemalt 
und diese doch nie gesehen. Warum können Sie 
also meinen Vater nicht malen?" 

„Bitte nochmals zu pfeifen! 
Demoustier nahm lächelnd Rache 

li 

Ohne Worte 
(Portugal) 

Im Jahre 1790 wurde in Paris ein Drama 
„Die drei Söhne" des Schriftstellers Demou­
stier uraufgeführt und fiel durch. Demoustier 
wohnte in einer Loge der Vorstellung bei. 

Ein junger Logennachbar rief fortwährend: 
„Wie dumm, wie läppisch! Hätte ich 
doch einen hohlen Schlüssel, wie wollte ich 
pfeifen!" 

„Damit kann ich dienen, mein Herr", sagte 
Demousteier lächelnd. „Hier ist ein hohler 
Schlüssel!" 

Der junge Mann nahm den Schlüssel und 
pfiff eifrig darauf. 

Als das Stück zu Ende war, trat ein Freund 
des Verfassers in die Loge und rief: 

„Lieber Demoustier, es tut mir recht leid, 
daß Ihr Stück vom Publikum abgelehnt 
wurde!" 

Da horchte der „Pfeifer" beschämt auf und 
entschuldigte sich bei Demoustier. 

Dieser drückte ihm freundlich die Hand und 
sagte: 

„Ist nicht so wichtig. Erweisen Sie mir die 
Ehre, morgen bei mir zu speisen!" 

Der Eingeladene erschien am folgenden 
Tage bei Demoustier. Es stellte sich heraus, 
daß er gleichfalls Theaterdirektor war. 

Er brachte nämlich ein Manuskript mit und 
bat, es vorlesen zu dürfen. Demoustier hörte 
interessiert zu. 

Als die Vorlesung beendet war, lachte er 
laut und überreichte dem Kollegen den glei­
chen Schlüssel, wie am Vorabend, mit den 
Worten: 

„Bitte, nochmals zu pfeifen!" 

tadietlidie Kleinigkeiten 
Freundlich 

„Wo man hinkommt, wird erzählt, du hät­
test dich mit Irene verlobt?" 

„Das stimmt!" 
„Dann gratuliere ich auf das allerherzlichste, 

und wenn es doch nicht stimmen sollte, dann 
kann man Irene ja gratulieren." 

Kleiner Unterschied 
„Weißt du, Karl, ich habe eine elegante Frau 

kennengelernt, die hat so viel Kleider, daß 
sie sich fünf- bis sechsmal am Tage umziehen 
kann." 

„Wenn's weiter nichts ist, das tut meine 

jüngste Schwester mindestens zehnmal am 
Tage." 

„Ist das nicht ein wenig übertrieben? Wie 
alt ist deine Schwester denn?" 

„Am Freitag wird sie — ein viertel Jahr 
alt!" 

Was ist paradox? 
Gewerbeschullehrer: „Fräulein Zerberus, 

wissen Sie, was Heuchelei ist?" 
„Ja, das ist, wenn einem der Arzt gute Bes­

serung wünscht!" 
Hilf dir selbst... 

Kunde, dem beim Barbier mit einem schlech­
ten Messer sehr zugesetzt wird: „Sagen Sie 
mal, haben Sie noch ein Rasiermesser?" 

Barbier: „Aber gewiß, mein Herr. Warum 
denn?" 

Kunde: „Weil es nun Zeit wird, daß ich 
mich verteidige!" 

Der Glückspilz 
Frau Schlau erzählt ihrer Nachbarin: „Den­

ken Sie sich nur, was mein Mann für ein un­
verschämtes Glück hat! Gestern ist er in die 
Unfallversicherung eingetreten und heute 
schon ist er von einem Auto überfahren wor­
den!" 

Er weiß Bescheid 
Angestellter zum Direktor: „Herr Direktor, 

zwei Herren im steifen Hut sind draußen, sie 
möchten gern mit Ihnen sprechen." 

Direktor: „Hm ja, sagen Sie mal, Meier, 
können Sie ein halbes Jahr lang das Geschäft 
allein führen?" 

Examen 
Professor der Chirurgie: „Was würden Sie 

tun, Herr Kandidat, wenn bei Ihnen das 
rechte Bein, wie auf diesem Bild gezeigt wird, 
kürzer wäre als das linke?" 

Student: „Hinken, Herr Professor." 

„Mami, ich bin im Badezimmer eingeschlossen." 
(Italien) 

* ij v*ft> \<&-!i 

Harte Hasse 
Schachaufgabe 22/61 von Frank Lissar 

Und die Gegensätze? 
Riese — Neuzeit — Armut — Wirkung — 

Tag — Hochmut — Vergangenheit — Wahr­
heit — Abend — Lehrling — Scherz — Schim­
mel — Weib — Jugend — Trockenheit — Vor­
fahre. 

Zu jedem dieser Begriffe soll das Gegen­
teil gesucht werden. Die Anfangsbuchstaben 
nennen den Titel einer Oper. 

Versteckaufgabe 
Traberbahn — Roderich — Verbannung — 

Bernstein — Großmutter — Bergsteiger — 
Insekten — Schornstein — Schulden — Kulm­
bach — Schmutzfink — Baugeschäft — Schna­
bel — Schneidergeselle. 

In jedem Wort ist ein kleineres versteckt. 
Die Anfangsbuchstaben der richtig ermittelten 
Begriffe nennen einen Komponisten. 

Kreuzworträtsel 

Magisches Quadrat 
l . 
2. 
3. 
4. 
5. 

1 2 3 • U • 4 5 6 
7 • 8 

• 9 10 • 
II 12 

III 

III 13 14 

• III 15 16 

III • • 17 • 18 • • 1? S 20 21 

III 22 • 
23 24 

III 

III 25 26 

• 27 • 
28 • 
30 m n • 31 

Matt in drei Zügen 
Kontrollstellung: Weiß: Kf7, Dh7, Lc7,d3, 

Ba4, d6, g6, h2 (8) — Schwarz: Kb7, Lb8, 
Bb6, d7 (4). 

Kleines Mosaik 
hen — bed — ung — ver — slos — ist — 

lng — ste 
In der richtigen Reihenfolge gelesen, erge­

ben vorstehende Satzbruchstücke eine Lebens­
weisheit. 

Scharade 
Nur durch EINS vernimmst du, was ich sage: 
ZWEI und DREI sind süß — doch ohne Frage 
möcht ich sie nicht essen alle Tage, 
und die EINS-ZWEI-DREI zusammen gar 
möcht ich nicht ein einziges Mal im Jahr. 

Logogriph 
In manchem Bergwerk Z, 
in manchem Walde L, 
und wo Freund Hein gemäht, 
ist oft ein B zur Stell. 
Doch wo ich immer geh und steh, 
da fühl ich unter mir die D. 

1. Mangelgefühl, 2. Germanenstamm, 3. 
Uebermensch, 4. Zauberwort, 5. Trennungs­
zeichen. 

Na sowas! 
Nimm mir ein NU, 
so bleib ich ein NU. 

1—2—3—4—5-

2— 5—7—8—5 
3— 8—7—7—8 
4— 7—2—1—4 
5— 4—3—10—4 
6—7—8—3—3—4— 

7— 2—3—4—5—7 
8— 5—10—4—3 
9— 4—3—3—4 
10— 8—3—8—6—6 

Zahlenrätsel 
-6—7—8—9—10 Schweizer 

Alpengipfe] 
Vorname 
Glücksspiel 
Stockwerk 
Blume 
Teil des 
Bergwerks 
Begabung 
Verwandter 
deutsche Stadt 
etwas Riesiges 

Kammrätsel 

(A • 
Buchstaben-Gleichung 

r) + (B — r) + (C— e) + D + (E = f) 

A — Zahlungsart 
B » alkoholisches Getränk 
C — Tierprodukt 
D - Gliedertier 
E — Naturerscheinung 
X - ïextjlbçtrieb . 

•ara 

1 2 3 4 

"; ;- ' 
•.v.. 

jÉfflii 
jjnjiijnjjjH!J 
jÉfflii 
jjnjiijnjjjH!J 

fflÉpjl 

mon mirais Eîiinininn •ara 
Die obere Querreihe bezeichnet einen römi­

schen Gott, die vier Zähne: 1. Zeitabschnitt, 
2. Kleidungsstück, 3. Behälter, 4. Blume, 

W a a g e r e c h t : 1. Bürde, 4. Schafkamel, 
7. Musikinstrument, 8. Richtschnur, 9. Lein­
tuch, 11. Haustier, 13. Urkunde, 15. dtsch. 
Badeort, 17. Pelz, 18. südd. Bergland, 19. ehem. 
Zeichen f. Selen, 20. Teil des Wagens, 23. Ein­
zelvortrag, 25. Heilpflanze, 27. Europ. Haupt­
stadt, 28. Raubvogel, 29. Gestell, 30. Kohle­
produkt, 31. Wahrnehmungsorgan. 

S e n k r e c h t : 1. Theaterplatz, 2. Schwei­
zer Kurort, 3. Schweizer Sagenheld, 4. sibir. 
Strom, 5. kirchl. Feier, 6. Wasserpflanze, 8. 
Skatausdruck, 10. Gebirgsschlucht, 12. dtsch. 
Bergland, 14. Stromleitung, 15. Sinnesorgan, 
16. Ganzwaschung, 19. Ärzteinstrument, 21. 
Wappenvogel, 22. Edelstein, 23. Mineral, 24: 
Musikdrama, 25. nord. Göttergeschlecht, 26. 
Hast. 

Versteckaufgabe 
In jedem der folgenden Wörter ist ein klei­

nes Wort enthalten. Nach richtiger Lösung 
nennen die Anfangsbuchstaben der ermittel­
ten Begriffe einen italienischen Komponisten. 

Salamander —Bernstein — Globus — Ana­
bella — Schornstein — Pirmasens — Riviera 
Nahrung — Kaleidoskop — Perleberg — For­
tuna. 

Silbenrätsel 
Aus den Silben: be — bin — boh — bros 

ci — da — dem — dor — e — er — er — es 
ex — ge — gru — hard — i — i — i — im 
kan — ling — ne — no — ra — re — re — ru 
sei — ser — sis — ster — ta — ta — tan 
te — ti — tu — tus — um — zi sollen 17 Wör­
ter gebildet werden. Ihre ersten und dritten 
Buchstaben ergeben ein Wort von Rathenau. 

1. Hülsenfrucht, 2. Wandbrett, 3. Insel in 
der Ägäis, 4. englische Währungseinheit, 5. 
Fahrzeug,^. Edelstein, 7. Schularbeit, 8. ägyp­
tische Göttin, 9. englische Dynastie, 10. Elbe­
zufluß, 11. ausgehobene Bodenvertiefung, 12. 
Teil des Zaumzeugs, 13. Buch der Bibel, 14. 
Berg bei Innsbruck, 15. römischer Historiker, 
16. Männername, 17. Tonzeichen, 

Buchstaben-Diamant 
A 

A A C 
C D E E E 

E E E E E G H 
H H K L M M O O 

P P R R R S S , 
S S T T I 

T T U 
Ü 

Richtig geordnet, ergeben die Waagerech­
ten: 1. Konsonant, 2. Gebäude, 3. Ehepartner, 
4. Lesestoff, 5. chemischer Stoff, 6. Männer­
name, 7. Baum, 8. menschliches Organ, 9. Vo­
kal. Die senkrechte und die waagerechte Dia­
gonale sind gleichlautend. 

Auflösungen aus der vorigen Nummer 
Schachaufgabe 21/61: 1. Sc3! Kc3: 2. DeSf 

Kc4 3. Dd3 matt. 1. . . . Kc4 2. Kb2: Kd4 
3. De4 matt. 1. . . . C4 2. Dg5! Kc3: 3. De3 
matt. 

Sprichwörter: Es ist noch kein Meister vom 
Himmel gefallen. 

Da stimmt was nicht: Falsch waren 3. und 
7. Gentilhomme nennt man einen Ehrenmann; 
Dückdalben sind Pfahlgruppen zum Fest­
machen der Schiffe im Hafer. 

Silbenrätsel: 1. Australien, 2. Nottingham, 
3. Walhalla, 4. Erlangen, 5. Newyork, 6. Idaho, 
7. Sesenheim, 8. Tandem, 9. Damast, 10. Ein­
band, 11. Rosa, 12. Bayreuth, 13. Erda, 14. 
Seume, 15. Isel, 16. Tausendgüldenkraut, 17. 
Zange, 18. Ghiberti, 19. Eugen, 20. Rubin, 
21. Athene, 22. Thurgau, 23. Eiche, 24. Nek-
kar, 25. Wordsworth, 26. Osaka, 27. Hegau, 
28. Ibis. — An wen ist der Besitz geraten? 
Wohin man kommt, da hält ein Neuer Haus! 

Hin und her: Wild — Wind — Rind — 
Ring — Rang — Rand — Wand — Wald 
Wild. 

Magisches Quadrat: ALMA, LEIM, MILO 
AMOR 

Kreuzworträtsel. Waagerecht: 1. Vater, 4. 
Unart, 7. Erasmus, 9. Lee, 11. die, 12. Tag, 
14. Meran, 16. Tito, 18. Auer, 20. Tara, 21. 
Mull, 22. Liga, 24. Emir, 26. Laden, 29. Ana, 
31. der, 32. pro, 33. Amerika, 34. Eisen, 
35. Kanne. — Senkrecht: 1. valet, 2. Tee, 3. 
Rade, 4. Umea, 5. Ast, 6. Tiger, 8. Sire, 
10. Edition, 13. Atelier, 14 Moral, 15. Nauen, 
17. Tag, 19. Ulm, 22. Liane, 23. Ader, 25. 
Rhone, 27. Aden. 28. Erik. 30. Aas, 32. Pan. 

Visitenkarte: Geldbrieftraeger. 
Schachbrett: 1. Publikum, 2. Rotation, 3* 

Paradies, 4. Historik, 5. Galosche. 6. Grim­
bart, 7. Kompanie, 8 Richmond — Port Said. 

Mir wird ganz heiß!: 1. Kaltblut, 2. Kalte 
Ente, 3. Kalter Kasten, 4. Kaltschale. 5. Käl­
terer See. 
Ziemlich verschieden: Pass-flass-Bass-Fasa. 
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Louis Joxe gat 
Gaulle am 16. 
sion und Asse 

EVIAN. Wir 
Spaltung, keine 
wisser Bevölker 
Louis Joxe in e 
renz. „ W i r hal 
Lösung nur für 
dass die Angst 
würde es ist eir 
nicht ausschlies 
keinesfalls die : 
wir anstreben." 
Betrel'l's der Pr< 
Häftlinge, erkläi 
her schon 2.00( 
freigelassen wm 
Schub von 2.0i 
und der Rest w 
freigelassen. 

' Betreffs der 
Selbslbestinimui 
Minister : „Keil 
so lange es keil 
Kampfläligkeit 

Zuerst nuiss 
Wortes und de 
heit wieder her: 
Zweitens inuss 
die an dieser Ä 
ressierl sind, eil 
digung über dii 
geben, auf wel 
rung befragt w< 
muss über die 
verfügen um di 
zustellen und < 
Wahlmodus gen 
den. Schliesslicl 
trolle der Volk! 
genau erwogen 

Eine einseitig 
offensiven Kam 
te der Minister 
seifige .Bekundu 
lens. W i r werde 
der Ereignisse 
können. Wir s: 
uns in diesem £ 
Wenn Algerien 
und Zusammen, 
reich für möglk 
reich bereit voi 
Begebenheiten 
habe bereits bej 
Ereignissen anzi 
Entwicklung V O J 
ne und Unterne 
die nicht die Be 
ergänzten sonde 
seien. Es könm 
Gebieten zu 
werden: Wirtsc] 
nik, Verteidigun 

Auf die Fraj 
versuchen werdi 
die verschieden! 
schaffen einzuf 
dass sich die al 
rung für die i 
scheiden sollte, 

LONDON. Es sl 
Sicherheit fest, 
Panzereinheiten 
ber oder Oktot 
zur Ausbildung 
nien begeben v 
in London von i 
te. Obwohl noc 
Stellungnahme 
nian, dass der < 
gungsminisler S 
kürzlichen Best 
dem britischen 
nister Harold 
prinzipielle Ber 
hatte das britis 
zunehmen, den 
*ern das Gebiet 
£ Wales) zu Ue 
überlassen. De 
deutschen Bun 
Pirdungsmöglich: 
nonslager in Gi 
zubieten, war v< 
Februar dem Ur 
Segeben worden, 


